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      Dieses Buch ist allen Fans gewidmet, die so lange und geduldig gewartet haben.

      Die beiden Serien haben mir geholfen, viele schwere Zeiten zu überstehen.

      Zu diesen Charakteren zurückzukehren war ein heilsames Unterfangen. Ich hoffe, es ist auch für euch wie nach einer langen Reise wieder nach Hause zurückzukehren.

      Marnye, Chuck, ihre Jungen und ich sind da, um euch an der Tür zu begrüßen.

      Kommt rein und bleibt ein wenig.
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      Diese Geschichte ist ein abendfüllender, eigenständiger Roman mit zwei weiblichen Hauptfiguren. Jedes Kapitel ist entweder aus der Sicht von Marnye Reed oder Charlotte Carson geschrieben.

      Dieses Buch dient als erweiterter Epilog für zwei abgeschlossene Serien: Die reichen Jungen der Burberry-Akademie und Die Adamson-Jungenakademie. Wenn Sie die beiden Serien nicht gelesen haben, verstehen Sie vielleicht nicht alle Bezüge. Trotzdem ist es möglich, das Buch zu lesen, wenn Sie nur an der Geschichte von einem der beiden Mädchen interessiert sind. Ich empfehle aber eingehend, beide Serien zu lesen, bevor Sie sich auf diese Reise einlassen.

      Diese Geschichte spielt an der Universität. Aus diesem Grund sind die schlüpfrigen Szenen auch ein ganzes Stück schlüpfriger, als sie es in den beiden Serien waren. Ohne Witz: Sie sind heiß wie die Oberfläche der Sonne. Betrachten Sie sich also als gewarnt – oder vielleicht besser gesagt angelockt.

      Die Geschichte von Charlotte findet in diesem Buch ihr Ende. Die Geschichte von Marnye wird jedoch in einer neuen Reihe fortgeführt – Die Jungen der Universität Bornstead.

      Viel Spaß beim Lesen!
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          ABSOLVENTIN DER BURBERRY-AKADEMIE

        

      

    

    
      Wie konnte das nur am Tag der Hochzeit geschehen?

      Wenn wir den Bräutigam nicht finden, wird es keine Hochzeit geben.

      Ich drehe mich um und sehe die am Boden zerstörte Braut hinter mir. In einer Masse aus blassrosa Röcken, die um sie wogen, während sie ihr Gesicht in den Händen vergräbt. Ich bin mir aber nicht sicher, ob sie – Charlotte Carson – tatsächlich weint. Wir kennen uns noch nicht lange, aber sie scheint mir nicht der Typ zu sein, der in Hysterie ausbricht.

      Wenn es allerdings eine Ausnahme von ihrer sonst so fröhlichen Art gibt, dann jetzt.

      In diesem Moment stößt Tristan die Tür der Sakristei auf. Sein Hemd ist zerfetzt, seine Augen weit aufgerissen, und Blut rinnt über sein Gesicht.

      Blut?

      Warum blutet mein Liebhaber? Warum steht der Junge, den ich auf der Treppe der Burberry-Akademie kennengelernt habe und der mein Leben auf den Kopf gestellt hat, da und sieht aus, als wolle er jemanden umbringen? Oder als hätte jemand versucht, ihn umzubringen?

      »Ich habe Church gefunden.«

      Sobald er den Namen ihres Bräutigams erwähnt, reißt Charlotte den Kopf hoch. Ihre blauen Augen sind trocken, und ihr Mund steht offen. Sie kommt nur mühsam auf die Beine. Also helfe ich ihr und schiebe Unmengen von Stoffen beiseite, während sie sich auf Tristan stürzt und die Knopfleiste seines Hemdes ergreift.

      Tristan sieht aus, als würde er einen Herzinfarkt bekommen.

      »Wo?«

      Charlotte – oder Chuck, wie sie sich selbst nennt – schüttelt ihn jetzt. Er versucht behutsam, ihre Hände von ihm zu lösen. Ich trete hinter sie, selbst in Spitze und Perlen gekleidet, und lege ihr eine Hand auf die Schulter. Tristan mag es nicht, wenn man ihn berührt.

      Nur wenn ich es tue.

      Bei diesem Gedanken jagt ein Schauder mein Rückgrat entlang, aber ich ignoriere das Gefühl, um mich später damit zu befassen. Im Augenblick haben wir dringendere Sorgen.

      »Wir haben ihn gefunden, aber ich glaube nicht, dass er es auf die Hochzeit schaffen wird.«

      Charlotte stößt Tristan beiseite und schiebt sich mit ihren voluminösen Röcken zwischen ihn und den Türpfosten.

      »Chuck!« Die Zwillinge, Tobias und Micah McCarthy, kommen durch den Flur gestolpert. Es erstaunt mich immer wieder, wie synchron sie ständig sind. Sie rufen ihren Namen im selben Augenblick, gleiten gemeinsam vor ihr zum Stillstand und strecken ihr im perfekten Einklang die Hände entgegen. »Komm mit uns.«

      Sie ergreift wie eine Ertrinkende, die nach Rettung sucht, ihre ausgestreckten Hände. Bevor ich mich vom Fleck rühren kann, sprinten die drei bereits gemeinsam den Flur entlang.

      »Was ist passiert?«, frage ich, als ich direkt vor Tristan stehen bleibe. Er sieht mich mit seinen grauen Augen an und zittert, als ich zaghaft eine Hand hebe, um das Blut und die Wunde auf seiner Stirn zu untersuchen. Er hält mein Handgelenk jedoch mit einem eisernen Griff fest und mich damit davon ab, ihn zu berühren.

      »Ich habe dir gesagt, dass ich Gift bin«, flüstert er. Seine Augen sind so groß, wie ich es noch nie gesehen habe. Dazu muss man wissen, dass dieser Junge – nein, er ist jetzt ein Mann – frustrierend unerschütterlich ist. Nichts bringt ihn aus der Ruhe. Nichts kann ihn erschüttern. Er tut so, als ob er sich um nichts und niemanden kümmert. »Ich habe dir gesagt, dass es besser ist, wenn du dir jemand anderen suchst. Irgendjemand anderen.«

      Als ich versuche, mich von ihm abzuwenden, drückt er mein Handgelenk jedoch noch fester und zieht mich wieder an sich. Unsere Münder prallen wie ein elektrischer Sturm aufeinander, der die Welt zum Leben erweckt, die Wolken zum Leuchten bringt und die Luft zerreißt. Ich kann nur ihn einatmen, seinen Duft nach Pfefferminz und Zimt, der ihm immer eigen gewesen ist.

      Tristans Zunge verschlingt mich. Ich bin nicht mehr Marnye Reed. Ich gehöre nur ihm.

      Es fällt mir schwer, das zuzugeben, aber das ist etwas, was ich schon immer wollte. Bereits an jenem Tag, als ich ihn zum ersten Mal gesehen habe und er mich einen Sozialfall genannt hatte und mich zerstören wollte. Warum, weiß ich nicht. Ich kann es nicht erklären. Es ist genau das, was die Liebe so verdammt heimtückisch macht. Es ist ein vergifteter Kuss, ein Schmerz, der nie nachlässt.

      Dann zieht er sich so plötzlich von mir zurück, dass ich atemlos keuche und stolpere. Tristan lässt mich los, wendet sich von mir ab und wischt sich über das Gesicht.

      Es ist Creed, der mich mit einer Hand auf meinem Arm festhält. Seine Finger bringen jedes Nervenende meiner entblößten Haut zum Glühen. Haben Sie schon einmal einen »Zwei-Punkte-Diskriminierungstest« gemacht? Ärzte verwenden Messschieber, um die Hautempfindlichkeit eines Patienten zu testen. Wenn Creed Cabot mich auf dieses Weise festhält, brauche ich diesen Test nicht.

      Ich spüre alles – auf qualvolle Weise.

      Ich drehe mich zu ihm um und die Anspannung, die in seinem Blick liegt, macht mir Angst. Creed ist nie angespannt, sondern genau das Gegenteil. Er ist unbekümmert. Er lümmelt eher auf einem Stuhl, als dass er sitzt. Er schlurft beim Gehen. Er betrachtet jeden und alles mit halb geschlossenen Schlafzimmeraugen und einer gesunden Portion gespielter Gleichgültigkeit.

      Es gibt nur zwei Dinge, die ihn so richtig in Fahrt bringen: Sex und Handgreiflichkeiten.

      Und da wir jetzt eindeutig keinen Sex haben …

      »Was ist los?« Ich bin im Moment völlig verwirrt. Church Montague, Charlottes baldiger Ehemann und einer der fünf Männer in ihrem – Gott, dieses Wort ist so peinlich – Harem, ist seit Stunden verschwunden. Das ist das Problem. Darum geht es.

      Warum blutet Tristan Vanderbilt am Kopf und küsst mich, als ob dies das Ende wäre? Und warum sieht Creed so blutrünstig aus wie an jenem Tag, an dem er einen Jungen verprügelt hat, weil er Nacktbilder seiner Zwillingsschwester Miranda verbreitet hat?

      Heute ist ein stressiger Tag – aber er sollte weder für mich noch für meine Jungen stressig sein. Meinem Harem – welch seltsames Wort.

      »Der Endlosklub.«

      Es ist Creed, der diese Worte ausspricht.

      Es dauert eine Minute, bis ich sie verinnerlicht habe. Das kann ich an der Uhr an der Wand links von mir ablesen. Sie zählt die Sekunden herunter, während der Satz durch die Tiefen meines Verstandes wandert und dort alte Erinnerungen weckt. Schmerzhafte Erinnerungen. Erinnerungen, die am besten für immer in Vergessenheit bleiben sollten.

      »Was ist mit dem Endlosklub?«, frage ich so ruhig, wie es mir möglich ist.

      Diesen Scheiß haben wir an der Burberry-Akademie hinter uns gelassen. An der Highschool, die ich besucht habe und an der ich mit Tristan, Creed, Zayd, Windsor und Zack an meiner Seite meinen Abschluss mit Auszeichnung gemacht habe. Ja. Sie sind mein Harem. Ein Harem, von dem ich immer noch nicht glauben kann, dass ich ihn noch habe, und von dem ich befürchte, dass er zu schön ist, um wahr zu sein.

      »Das hat nichts mit dem Endlosklub zu tun: Das ist Universität-Bornstead-Ding. Es ist ein Aufnahmeritual-Ding. Es ist nichts Gutes, aber auf keinen Fall ein Endlosklub-Ding.«

      Ich weiß nicht, wie oft ich das Wort Ding in einem Satz unterbringen kann. Ich werde es aber so oft sagen, wie ich muss, um zu beweisen, dass es die Wahrheit ist.

      »Marnye«, sagt Creed, hört aber sofort zu sprechen auf und streicht sich sein weißblondes Haar aus der Stirn. Sogar seine Haare sind faul und fallen sofort wieder an ihren Platz, wenn er aufhört, an ihnen herumzufummeln. Sein Blick, mit diesem verloren wirkenden Hauch von Farbe in der Arktis in den Augen, lässt meine Knie unter dem hohen Saum meines Kleides weich werden. »Es könnte ein Ding der Universität Bornstead sein, aber da steckt mehr dahinter.«

      Mein Blick wandert zu Tristans Rücken, als er einen königlichen Blick über seine rechte Schulter wirft.

      Ich verstehe immer noch nicht, warum er blutet. Wenn aber der Endlosklub etwas damit zu tun hat, will ich es auch nicht verstehen.

      »Sollen wir versuchen, ob wir den armen Mr. Montague befreien können?« Tristan klingt uninteressiert, distanziert, lustlos. Weil ich ihn so gut kenne, weiß ich aber, was das wirklich bedeutet: Er hat Angst.

      »Wo ist er?«, frage ich. Mit dem Klub-Scheiß kann ich mich später noch befassen.

      Jetzt aber muss erst einmal die Hochzeit stattfinden.
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      Die Universität Bornstead liegt in den Rocky Mountains in Colorado, umgeben von Wäldern und während der Hälfte des Jahres von Schnee. Da ich mein ganzes Leben an der kalifornischen Westküste verbracht habe, ist mir das ein wenig fremd, aber zumindest kein völliger Kulturschock.

      Nicht für mich.

      »Ich kann nicht glauben, dass das ein Wohnheim ist«, stößt Zayd Kaiser ungläubig aus. Er neigt den Kopf zur Seite und hebt die Sonnenbrille an, um das vierstöckige Gebäude vor uns zu studieren. Es ist nur eines von acht, die aus Holzstämmen errichtet und mit beeindruckenden Eingängen mit Holzschnitzereien versehen sind. Ich glaube, man nennt sie Vollholzhäuser. »Sie sehen eher wie Hütten von Trappern aus. Ich glaube, es ist Zeit, meine Flinte und meinen Labrador zu holen, damit ich auf Entenjagd gehen kann.«

      Ich kann mich nicht entscheiden, ob sein wirklich schlecht nachgeahmter Akzent anstößig oder lustig ist. Wahrscheinlich beides. Aber hey, diese Jungen sind aus anderem Holz geschnitzt. Ihre Ignoranz ist manchmal verblüffend. Tristan hat mich tatsächlich einmal gefragt, ob ich ein Badezimmer in meinem Haus habe, und ich habe ihm geantwortet, dass wir normalen Leute nur Plumpsklos hätten. Er hat mir geglaubt. Zayd auch. Vielleicht sogar Creed.

      »Hübsch«, sage ich mit einem sanften Lächeln. Manchmal schmerzt es mich, so zu lächeln. Ich muss jedes Mal, wenn ich es tue, an meinen Vater denken.

      Ich vermisse ihn.

      Als sich eine große, warme Hand auf meine Schulter legt, schließe ich die Augen und hebe meine eigene, um die von Zack Brooks zu ergreifen. Seine Berührung ist auf eine Art und Weise tröstlich, die nur schwer zu beschreiben ist. Sie hat etwas von der wunderbaren Vertrautheit eines langjährigen Freundes, aber auch etwas von der Frische einer neuen Liebe.

      Als Zack einen Schritt vortritt und seine Arme wie ein Schutzschild aus Muskeln gegen ein neues Leben, eine neue Welt, für die ich mich bereit gefühlt habe, um mich schlingt, beiße ich mir auf die Lippen. Im Moment bin ich mir nicht sicher, ob ich überhaupt zu irgendetwas bereit bin. Während ein Teil von mir sich in einem dunklen Zimmer verkriechen und trauern möchte, will der Rest von mir sich in das Studium stürzen. So, wie ich es immer getan habe. Meine Gefühle in der Welt der Bildung begraben.

      »Geht es dir gut, Mylady?«, fragt Windsor und hebt die natürlich vollkommen auffällige Schirmmütze an, die er trägt. Die Menschen, die um uns herumstehen, starren uns an. Wer würde das nicht? Der Kerl trägt eine Reithose, eine Uniformjacke mit Schulterklappen. So extravagant ist er immer, dieser englische Prinz. »Sag mir einfach, wen ich in die Mangel nehmen muss, um deine Stimmung zu heben.« Er zieht ein Schwertimitat und fuchtelt damit auf beeindruckende Weise durch die Luft, als befände er sich wahrhaftig mitten in einem Schwertkampf.

      Um uns herum entsteht eine kleine Blase. Die Menge teilt sich wie Wassermassen eines Flusses um einen großen, seltsamen Felsen mit Schulterklappen.

      »Nein«, antworte ich wahrheitsgemäß, und er nickt, steckt das Plastikschwert wieder weg – wirklich, Windy, warum? Andererseits sind seine Kühnheit und Geselligkeit zwei der Gründe, warum ich mich in ihn verliebt habe. Ohne Windsor, ohne Zayd, Tristan, Creed oder Zack wäre ich jetzt nicht da, wo ich bin.

      Meinen neunzehnten Geburtstag hätte ich ohne sie mit Sicherheit nicht überstanden, ohne einen kompletten Nervenzusammenbruch zu erleiden. Es war mein erster Geburtstag ohne meinen Vater Charlie an meiner Seite gewesen, und ich hatte furchtbar gelitten. Dagegen hatten die Jahre, an denen ich an der Highschool schikaniert worden bin, wie ein Zuckerschlecken gewirkt. Könnte ich dadurch meinen Vater zurückbekommen, würde ich mit Freuden die ganze schmerzhafte Prozedur noch einmal im ersten Schuljahr beginnen.

      »Es ist okay, wenn es dir nicht gut geht«, sagt Creed, der mir gegenübersteht.

      Nun ja. Stehen ist eine etwas willkürliche Wortwahl. Was er tut, ist herumlungern, mit der Schulter an einen Laternenpfahl gelehnt. Ein Gähnen huscht über seine perfekten Lippen.

      Tristan steht direkt hinter uns. Er ist mir so nah, dass ich seine Anwesenheit spüren kann. Eine stille Kraft, die ich nie ganz als Stärke und nicht als Schwäche betrachtet habe. Wenn er sich aufmacht, jemanden zu zerstören, dann macht er sie fertig. Sie zerbrechen. Sie fallen.

      Nur ich habe das nicht getan.

      Er tritt näher, ergreift meine rechte Hand und verschränkt seine Finger mit meinen. Selbst eine so ungezwungene Berührung ist eine große Sache für ihn. In der Vergangenheit war er locker und frei mit seinem Körper umgegangen. Das hat ihn geprägt, und ich glaube, dass er dies erst jetzt zu begreifen beginnt.

      Ich bin mir sicher, dass sich einige der Passanten fragen, warum ich mich gleichzeitig an zwei Männer schmiege. Ich glaube aber auch, dass es ihnen egal ist. Wir sind an der Uni, nicht mehr an der Highschool. Noch wichtiger ist aber, dass es sich um eine Universität von Weltrang handelt, an der Studierende aus aller Welt eingeschrieben sind. Es ist nicht die Burberry-Akademie mit ihren bizarren Traditionen und ihrer grausamen Subkultur.

      Hier sollte es mir gut gehen, oder?

      »Ich weiß«, antworte ich mechanisch. Trotzdem schließe ich die Augen und versuche, mich zusammenzureißen. Der Verlust von Charlie hat eine Lücke in meinem Leben hinterlassen. Ich werde nie ganz darüber hinwegkommen, muss aber irgendwie damit leben lernen. Ich öffne die Augen wieder. »Das hier ist unsere erste richtige Uni-Erfahrung. Schließlich ist das hier die Orientierungsphase.« Ich atme aus und lasse meinen Blick über den Campus schweifen, zu den Tischen auf der anderen Seite des Innenhofs, an denen sich die Studierenden für ihre Führungen anmelden.

      Ein Mädchen geht an mir vorbei. Sie hat zerzauste blonde Locken und eine übergroße Brille auf der Nase. Dazu trägt sie einen riesigen hellrosa Kapuzenpullover mit der Aufschrift Adamson-Akademie auf der Vorderseite und hält sich eine Hand vor den Mund, als sie gähnt.

      Hätte ich Zeit, darüber nachzudenken, würde ich mich daran erinnern, wie sehr Charlie diese Schule hätte besuchen wollen, und ich würde völlig die Fassung verlieren. So wie die Dinge stehen, wird der Tag aber nicht so ablaufen.

      Unabsichtlich stößt der Neuankömmling mit der Schulter gegen mich und Zack, während er mich in einem Kokon aus Muskeln umschlingt. Da er wie ein Lastwagen gebaut ist, landet das Mädchen dann auf lustige Weise auf dem Gehweg.

      »Oh nein, auf keinen Fall«, sagen zwei Jungen in perfektem Einklang und greifen dem Mädchen von beiden Seiten unter die Arme. Ich muss mehrmals blinzeln, um zu begreifen, was ich sehe. Oh, eineiige Zwillinge. Ich kenne selbst ein Zwillingspaar – Creed und Miranda Cabot. Eineiige Zwillinge habe ich aber noch nie kennengelernt, sondern nur in japanischen Animes und Mangas von ihnen gelesen. »Entschuldige bitte!«

      Die Zwillinge winken mit ihren freien Händen im Takt und halten das Mädchen im Kapuzenpulli zwischen sich fest.

      »Entschuldigung«, ruft sie – die Stimme bestätigt, dass sie wirklich ein Mädchen ist – und wirft einen Blick über die Schulter. Ihr Blick bleibt an meinen Fingern haften, die mit denen von Tristan verschlungen sind, und ihre Augen werden hinter der Brille groß. »Moment mal, warte.«

      »Nein, keine Zeit. Wir sind spät dran.«

      Ein Junge schlendert zwischen mir und Creed hindurch und nimmt denselben Weg wie die Zwillinge. In der einen Hand hält er eine Tasse Kaffee, in der anderen sein Telefon, das er ansieht. Erst als er uns bereits passiert hat, bleibt er stehen und wirft Tristan einen Blick über die Schulter zu. »Oh. Tristan Vanderbilt.«

      »Church Montague.« Tristan klingt nicht gerade erfreut, diesen Typen zu sehen, wer auch immer er sein mag. »Ich wusste nicht, dass du Bornstead besuchst.«

      Der Junge – er ist so blond wie das Mädchen und, mit Ausnahme von Zack, so groß wie meine anderen Jungen – lächelt ihn wächsern an.

      »Ich stecke voller Überraschungen.« Diese Antwort bringt mich dazu, mich zu fragen, wie gut sich die beiden kennen. »So wie es aussieht, ist es bei dir auch so?« Das ist eine Frage. Der Junge richtet den Blick auf unsere ineinander verschränkten Hände.

      Tristan kneift seine grauen Augen ein wenig zusammen, und mir wird ein wenig bang ums Herz. Diesen Blick kenne ich nur zu gut. Schließlich hatte er mir öfter gegolten, als ich mich erinnern oder zählen möchte. Ich löse mich von Zack, schiebe mich zwischen die beiden und schenke ihnen ein versöhnliches Lächeln.

      Der blonde Typ nippt an seinem Kaffee und lässt den Blick aus seinen bernsteinfarbenen Augen zu mir schweifen. Sein Lächeln wird noch ein bisschen hübscher.

      »Hallöchen.«

      »Warte, warte, warte …« Das Mädchen schnauft, ist vornübergebeugt und hat die Handflächen auf die Oberschenkel gestützt. Sie hebt plötzlich den Kopf, wobei ihr die Brille ins Gesicht rutscht, und flucht dann. »Arsch-Schwein-Scheiß-Brille …«

      Interessant.

      Mein eigenes Lächeln wird ein wenig breiter, als Zack zu meiner Linken Stellung bezieht und Zayd sich umdreht, um zu sehen, warum der Rest von uns so lange braucht, um ihn einzuholen.

      »Kennst du den Typen?«, fragt das Mädchen und deutet von Church auf Tristan. Als ich darauf die Arme vor meiner roségoldenen Bluse verschränke, verdreht sie die Augen. Wie könnte ich an meinem ersten Tag etwas anderes als Roségold tragen? Das ist meine Lieblingsfarbe. Schließlich hat mir Windsor York einmal ein roségoldenes Maserati-Cabriolet geschenkt, das ich immer noch habe. »Er kennt jeden.«

      Das Mädchen ist etwas unschlüssig, als die rothaarigen Zwillinge zurückkehren, hinter ihr stehen bleiben und identische Haltungen einnehmen. Während sie nicht hinsieht, formen sie mit ihren Händen Hasenohren und L-Formen auf der Stirn.

      Mir will ein Lachen über die Lippen kommen, und ich halte mir die Hand vor den Mund.

      Ehrlich gesagt kann ich nicht glauben, dass ich gerade lache. Vor wenigen Sekunden dachte ich noch, ich würde gleich weinen.

      »Marnye Reed«, stelle ich mich vor und strecke eine Hand aus. Das Mädchen starrt sie eine Sekunde lang an, bevor sie sie ergreift.

      »Charlotte Carson. Du kannst mich aber Chuck oder Charlie nennen. Mir ist beides recht.«

      Charlie.

      Beim Klang des Namens meines Vaters schnürt sich mir die Kehle zusammen. Ich zwinge mich jedoch, den Kloß hinunterzuschlucken, der sich dabei in meiner Kehle bildet.

      »Mein Vater hieß auch Charlie«, flüstere ich mit heiserer und trauriger Stimme. Charlotte zieht die Augenbrauen hoch und wischt nervös mit den Handflächen über die Vorderseite ihres Pullovers.

      »Tut mir leid«, entgegnet sie verlegen, obwohl das nicht nötig wäre. Auch wenn sie sich wahrscheinlich fragt, warum ich aussehe, als würde ich gleich weinen. Ich wische mir die Tränen weg und zwinge mich, zu lächeln.

      »Das muss es nicht.« Ich schüttele den Kopf und werfe Tristan einen Blick zu. Er macht immer noch ein verkniffenes Gesicht, aber zumindest scheint er nicht drauf und dran zu sein, mit dem blonden Typen einen Streit vom Zaun zu brechen. »Woher kennt ihr beide euch?«

      »Mensch, toll, dass ihr gewartet habt«, blafft ein anderer Junge, als er mit finsterer Miene und ärgerlich funkelnden türkisfarbenen Augen auf die Gruppe zustürmt. Er lässt seinen Ärger an den Zwillingen aus, die beide die Augenbrauen hochziehen. »Als ich gesagt habe, dass ihr ruhig vorausgehen und draußen warten könnt, habe ich nicht gemeint, dass ihr drei Blocks weitergehen und mich mit Ranger im Hotel zurücklassen sollt. Wisst ihr eigentlich, dass er heute Morgen früh aufgestanden ist und Muffins gebacken hat, während sein Schwanz raushing?«

      Mir fällt die Kinnlade herunter und ich spüre alle fünf meiner … festen Freunde? Ich bin mir nicht sicher, ob mir das Wort gefällt. Bei allem, was wir durchgemacht haben, klingt das zu salopp, aber wie soll ich es sonst ausdrücken? Meine fünf … Liebhaber? Zu persönlich. Meine fünf … Partner? Zu nüchtern. Schließlich entscheide ich mich für Freunde, weil das die am wenigsten provokante Wortwahl ist. Jedenfalls habe ich das Gefühl, dass alle fünf ganz still und leise werden. Sie sind eindringlich, ich will nicht lügen.

      Ein Cupcake kommt wie aus dem Nichts geflogen und knallt dem Jungen mit den türkisfarbenen Augen gegen die Brust.

      »Ja. Dieser Cupcake geht auf Kosten des Hauses.«

      Ein weiterer Junge taucht auf. Sein Haar ist schwarz und an den Seiten rasiert, und er hat Tätowierungen. Er trägt übergroße Springerstiefel aus Leder, zerrissene Jeans und ein enges T-Shirt mit dem Logo einer obskuren Metal-Band auf der Vorderseite. Mir fällt allerdings auf, dass er eine Ansammlung glitzernder rosafarbener Schlüsselanhänger an seiner Gürtelschlaufe hat, die im Widerspruch zu seinem restlichen Look stehen. Ich will aber nicht über ihn urteilen. Der Junge geht herum und verteilt aus einem Korb, der über seinem muskulösen tätowierten Arm hängt, Essen an das Mädchen und ihre Freunde.

      Uns nimmt er nicht einmal wahr.

      »Da sind keine Schamhaare drin, oder?«, fragt einer der Zwillinge, und der Schwarzhaarige beißt die Zähne zusammen.

      »Tobias, magst du es, Zähne im Mund zu haben? Ich könnte sie dir gern jederzeit ausschlagen.«

      Huch!

      Der Zwilling – Tobias – kichert aber nur und scheint nicht beleidigt zu sein, als er den Cupcake auspackt.

      »Du bist unhöflich zu unseren Bekannten«, sagt der blonde Typ mit dem Kaffee und reicht mir seinen Cupcake. »Möchtest du auch einen?«

      »Nimm ihn nicht: Er hat ihn nackt gebacken.«

      Das ist wieder der Typ mit den türkisfarbenen Augen. Er wirft mir einen Blick zu, bevor er seine Aufmerksamkeit wieder dem Mädchen widmet, als könnte er nicht anders. »Hey Chuckilein. Du hast dich heute Morgen rausgeschlichen, nachdem wir …«

      »Halt die Klappe, Mann!«, zischt sie und lächelt dabei mit zusammengebissenen Zähnen. Sie ergreift ihn an der Schulter und zieht ihn zu sich, bis er neben ihr steht. Im Gegenzug küsst er sie direkt auf den Mund, und sie versetzt ihm einen sanften Schlag. Die Zwillinge werfen sich einen Blick zu und beugen sich dann zu ihr herab, um sie auf beide Mundwinkel zu küssen, während sie sich zwischen ihnen herauswindet. »Würdet ihr bitte damit aufhören?«, stöhnt sie. Dann blickt sie jedoch zu dem schwarzhaarigen Kerl mit den Cupcakes, und ihre Wangen färben sich rot.

      Ich bin … verwirrt.

      Zayd geht rückwärts und dreht sich zu den Neuankömmlingen um. In seiner Hand ist ein Päckchen Lakritze materialisiert, das er von Gott weiß woher hat. Er schmatzt beim Kauen, grinst dann und deutet auf sie.

      »Polygruppe?«, fragt er das Mädchen – Charlotte –, und sie sieht ihn an.

      »Nun ja, auf eine gewisse Weise. Aber auch nicht.« Sie kratzt sich mit einem Finger den Kopf. »Harem?«

      »Harem.«

      Der dunkelhaarige Junge räuspert sich, schüttelt den Kopf und wirft uns einen Blick zu. Er scheint Tristan ebenfalls, aber sonst niemanden zu kennen. Der große blonde Typ lächelt verstohlen in seinen Kaffee.

      »Guter Gott.«

      »Nun, sie sind nicht zusammen – sondern mit mir.« Das Mädchen hebt den Kopf und ihre Brille rutscht ihr von der Nase. Die Ärmel ihres Kapuzenpullis hängen lose über ihre Hand, als sie sie schnell wieder nach oben schiebt. »Aber egal, ich habe das Gefühl, dass du mir bekannt vorkommst.«

      Sie spricht jetzt mit mir und ich sehe sie überrascht an. Ich bin mir sicher, dass ich mich an eine so interessante und unkontrollierbare Bande erinnern würde.

      »Bist du sicher, dass …«, beginne ich, aber Charlotte winkt ab.

      »Ich bin mir sicher. Du warst in Südkalifornien an einer Tankstelle. Wir waren auf dem Weg nach Disneyland.« Sie deutet mit ihrem herabhängenden Ärmel auf mich, während der Junge mit den honigfarbenen Haaren und dem Kaffee ihren Cupcake ergreift und ihn für sie auspackt. Er reicht ihn ihr zurück, bevor sie überhaupt bemerkt, dass er nicht mehr da ist, und schiebt ihn wieder in ihre offene Hand. Sie beißt herzhaft davon ab und kaut nachdenklich. »Ich erinnere mich an dein Haar.«

      Ich öffne und schließe den Mund wieder, aber sie ist noch nicht fertig.

      »Eigentlich nicht nur an deine Haare, sondern auch an die Jungen.« Sie deutet mit ihrem Arm vage in ihre Richtung und schlägt dabei Zayd den Ärmel ins Gesicht. Er weicht zurück, blinzelt überrascht und stopft sich dann ein weiteres Stück Lakritze in den Mund.

      »Tut mir leid«, sage ich, denn es könnte sich um jede beliebige Tankstelle an einem x-beliebigen Tag zu einer x-beliebigen Uhrzeit handeln. »Ich kann mich nicht erinnern, dich gesehen zu haben.«

      Das Mädchen zuckt mit ihren schmalen Schultern, wobei der Kapuzenpulli über eine der Schultern rutscht. Der Junge mit den türkisfarbenen Augen streckt die Hand aus, hakt einen Finger in den Stoff und zieht ihn hoch, um ihre blasse Haut zu verhüllen. Dabei sieht er meine Jungen finster an. Ganz so, als würden sie sich an seine Freundin heranmachen wollen.

      »Es war nur eine flüchtige Begegnung. Ich habe aber noch nie jemanden gesehen, der diese Haarfarbe so gekonnt in Szene setzt wie du.«

      Das Kompliment erfüllt mich innerlich mit Wärme, und mein Lächeln wird etwas breiter.

      »Dann freut es mich, dich offiziell kennenzulernen.« Ich werfe Tristan einen Blick zu, aber er scheint eher verwirrt als aufgebracht zu sein. Gott sei Dank. »Ach ja, Church.« Ich sehe zurück zu dem Jungen mit dem Kaffee. Er hat die ganze Zeit nicht aufgehört, zu lächeln. Ich entschließe mich, meine Frage zu wiederholen. »Woher kennst du Tristan?«

      »Wir haben uns über unseren Stand in der Gesellschaft kennengelernt«, antwortet Tristan stattdessen. Er tritt neben Zayd und bleibt an seiner Schulter stehen. Zack hinter uns ist mucksmäuschenstill. Als ich mich jedoch umdrehe, sehe ich, dass er die Stirn gerunzelt hat und von diesen Menschen eher verwirrt zu sein scheint.

      »Ein Montague.« Windsor hat erneut sein falsches Schwert gezückt und tippt mit der Spitze nachdenklich auf den Boden. Wenn die Umstehenden schon vorher neugierig gewesen waren, sind sie es jetzt erst recht. Einige von ihnen erkennen Zayd mit Sicherheit wieder – schließlich ist er der Leadsänger der Band Afterglow – und Windsor steht an zehnter Stelle der britischen Thronfolge. Durch diese Eigenschaften fallen sie auf dem Campus garantiert auf. Wir sind wirklich nicht mehr an der Burberry-Akademie, Toto. »Wie entzückend. Deine Eltern sind berüchtigt … sowohl für ihr Geschäftsgebaren als auch für ihre Liebe.«

      Darüber muss Church schmunzeln, während Creed seine ganze Energie aufbringen muss, um sich von dem Lichtmast zu lösen, an dem er lehnt. Er schlurft zu uns herüber, gähnt erneut und lässt den Blick aus seinen hellen Augen über die sechs Gesichter vor ihm schweifen.

      »Die Montagues gehören zu den reichsten Familien weltweit.« Creed deutet an Church vorbei auf die Zwillinge. »Die McCarthys – besitzen das größte Immobilienkonglomerat der Welt.« Sein Finger wandert zu dem schwarzhaarigen Jungen. »Ranger Woodruff – Host Hollow Snackfood-Imperium. Und zu guter Letzt Spencer Hargrove – Pharmaunternehmen.« Er lässt die Hand sinken, als würde sie zu viel wiegen, und zuckt dann erneut mit den Schultern. »Wir haben die Burberry-Akademie verlassen, aber trotzdem zukünftige Idole gefunden.« Ein schwaches Lächeln. »Ich vermute, das Schicksal will es so.«

      Ich weiß ehrlich gesagt nicht, was ich davon halten soll, gleich an meinem ersten Orientierungstag mit fünf Mitgliedern der Super-Elite Bekanntschaft zu machen. In der Vergangenheit hatte ich meine Probleme mit den Ultra-Reichen – meine Jungen eingeschlossen. Nun ja, außer mit Windsor. Bereits in dem Moment, als er meiner Rivalin den Pferdeschwanz abgeschnitten und mir als Zeichen seiner Freundschaft überreicht hatte, hatte ich das Gefühl bekommen, dass er dazu bestimmt war, Teil meines Lebens zu werden.

      »Das mag sich wie eine persönliche Frage anhören, aber …« Ich verstumme, weil ich mir nicht ganz sicher bin, wie ich dieses Thema ansprechen soll. Dies ist das erste Mal, dass ich einem völlig Fremden von meiner seltsamen und ungewöhnlichen Situation erzähle. Dieser Ort ist ebenso gut wie ein anderer, um zu üben. »Nun ja … Wir …«

      »Wir sind zusammen«, sagt Zack und legt einen Arm über meine Schultern. Er nickt in Richtung der anderen Jungen. »Außerdem ist sie mit ihnen zusammen.«

      »Wusste ich es doch!«, sagt Charlotte und klatscht mit einem Lachen in die Hände. Sie deutet erneut auf mich. »Du hast auch einen Harem! Wie hoch stehen die Chancen dafür?« Sie springt vor, und ich stolpere beinahe rückwärts. Chuck ergreift meine Hände und drückt fest zu. Dabei strahlt sie so sehr, dass ich nicht anders kann, als ebenfalls zu lächeln. Man stelle sich das vor: Wir sind vielleicht die einzigen beiden Mädchen im ganzen Land mit einem eigenen Harem.

      »Ein Harem.« Tristan lacht schnaubend, während Zayd die Augenbrauen hebt und weiter auf dem Ende eines roten Stücks Lakritze herumkaut. »Das ist lächerlich.«

      »Wenn ihr kein Harem seid, was seid ihr dann?«, will Chuck herausfordernd wissen und starrt Tristan an, als hätte er den Verstand verloren. Ich habe nur sehr selten – um nicht zu sagen, fast nie – jemanden gesehen, der ihn auf diese Weise ansehen würde.

      »Er ist ein Miesepeter, stimmt’s?«, fragt Chuck und dreht sich wieder zu mir um.

      Ich stelle mit leichtem Erstaunen fest, dass sie ihn nicht einmal unter die Lupe genommen hat. Sie hat keinen meiner Jungen angesehen, als würde sie sie mir am liebsten stehlen, wenn sie könnte. Ich versuche, nicht allzu eifersüchtig oder besorgt zu sein, aber so etwas kommt häufig vor.

      »Er ist ein Arschloch«, bestätigt Creed und zwinkert Tristan träge zu, bevor er sich wieder den Jungen vor ihm zuwendet. Es ergibt Sinn, dass er sie alle kennt. Creed ist ein Neureicher und tut alles, um dieses Stigma – ich verwende das Wort mit Bedacht – loszuwerden, indem er dafür sorgt, jeden zu kennen. Abgesehen davon ist Miranda eine Mega-Tratschtante und kennt wirklich jeden. »Aber seid ihr wirklich alle mit ihr zusammen?«

      Creed deutet auf das Mädchen mit den wuscheligen Haaren, der Brille mit Gläsern, die so dick wie Flaschenböden sind, und dem übergroßen Kapuzenpulli, als könne er die Idee kaum fassen.

      Mann!

      Einmal ein Tyrann, immer ein Tyrann, nehme ich an.

      »Creed«, sage ich warnend und werfe ihm einen vorwurfsvollen Blick zu. Anstatt zu antworten, schiebt er jedoch nur die Finger in die Taschen seiner blauen Jeans von Alexander McQueen und sieht mich mit einem eisigen Lächeln auf den Lippen an. Ich könnte sie nicht von einer Zwanzig-Dollar-Jeans von Ross Dress for Less unterscheiden, aber ich nehme an, dass es den Cabots nicht an Geld mangelt. Wenn Creed Jeans für tausend Dollar tragen will, dann will ich nicht darüber urteilen. Na ja, eigentlich schon, aber das tut nichts zur Sache. »Das war völlig unangemessen und einfach unglaublich unhöflich.«

      »Ich habe mich dasselbe gefragt«, fängt Spencer an und mustert Creed, als würde er am liebsten einen Streit mit ihm anfangen. »Wie kannst du nur mit ihr ausgehen, Creed Cabot? Burberry-Akademie? Verdammt eklig.«

      »Hast du ein Problem mit Burberry, Alter?«, mischt sich Zayd ein, und die Spannung zwischen den beiden Gruppen steigt auf ein gefährliches Niveau. Hier gibt es verdammt viel Testosteron an einem Ort.

      »Erzähl mir nicht, dass du nicht weißt, welchen Ruf Burberry bei den anderen Internatsschulen hat? Es ist eine Absteige.« Ranger verschränkt die Arme vor der Brust, wobei seine glitzernden Schlüsselanhänger leise klimpern.

      »Und woher kommt ihr?«, erwidert Creed mit einem süffisanten Grinsen. »Von Adamson?« Er deutet auf Chucks Kapuzenpulli und schüttelt den Kopf. »Jeder kennt Burberry. Adamson interessiert niemanden.«

      »Ich hätte wirklich gern einen Cupcake«, sage ich unvermittelt und trete einen Schritt vor. Daraufhin verstummen alle und drehen sich zu mir um. Ranger blinzelt mir mit seinen saphirblauen Augen zu, runzelt dabei hübsch die Stirn und holt dann einen aus seinem Körbchen. Er reichte ihn mir, ich greife zu und ignoriere Windsors hochgezogene Augenbrauen, während ich ihn mit hektisch zitternden Händen auspacke.

      Ich will nicht, dass meine Jungen mit irgendjemandem einen Streit anfangen – schon gar nicht am ersten Tag an der Universität.

      »Komm mit«, stößt Chuck hervor, ohne die Jungen zu beachten, und zieht mich an der Hand mit sich. Ich folge ihr bereitwillig und bin froh, dieser angespannten Situation entkommen zu können. Ich bin immer noch von alldem überrascht. Welch ungewöhnliche Wendung der Ereignisse. Wie kann es sein, dass es an derselben Universität ein anderes Mädchen gibt, das in derselben … Lage ist wie ich? Ich hatte Zweifel, ob es irgendwo auf der Welt noch jemanden gibt, der in einer ähnlichen Beziehung lebt wie ich.

      »Es ist ziemlich offensichtlich, dass sie sich alle von irgendwelchen Partys für Reiche oder so kennen«, sagt Chuck und verdreht ihre Augen so sehr, dass sie aussehen, als würden sie ihr aus dem Kopf springen. »Ich bin ein normaler Mensch.« Sie deutet auf sich und zieht dann eine Augenbraue hoch, als würde sie fragen: Und du, Mädchen?

      Ich ertappe mich dabei, wie ich erneut lächele und den Cupcake an meine Lippen führe.

      »Bevor ich das esse …«

      »Oh.« Chuck bleibt stehen und rückt ihre Brille zurecht, während sie mit zusammengekniffenen Augen die Tischreihen beäugt, die im zentralen Innenhof aufgereiht stehen. Jeder hat auf der Vorderseite ein Schild mit einem Buchstabenpaar – A bis D. Oder E bis H. Wir sollen uns dort nach unserem Nachnamen anstellen und ein Schlüsselband, einige Werbegeschenke und unsere Gruppeneinteilung für die Tour abholen. Das wird lustig. Oder könnte es sein, wenn … Ich erlaube mir nicht, an meinen Vater zu denken. Täte ich das, würde ich mich auf die Pflastersteine unter meinen Füßen setzen und nicht mehr aufstehen.

      »Er backt wirklich nackt.« Sie dreht sich zu mir um, während ich mit offenem Mund innehalte und der Cupcake gefährlich nah vor meinen Lippen in der Luft hängen bleibt. »Er trägt aber immer Schürzen – süße, mit Rüschen. Ich glaube nicht, dass da Schamhaare drin sind.«

      Ich schaue mir den Cupcake noch einmal an und … lehne dankend ab.

      Ich reiche ihn Charlotte. Sie nimmt ihn entgegen, beißt herzhaft hinein und kaut geistesabwesend.

      »Nicht, dass ich seine Schamhaare noch nie im Mund gehabt hätte«, murmelt sie. Ich glaube, sie spielt auf einen Blowjob an, aber wir haben uns erst vor fünf Minuten kennengelernt, und ich bin mir nicht sicher, ob ich das Recht habe, nachzufragen. »Äh. Habe ich das gerade laut gesagt? Verdammtes Arschgesicht.«

      »Was hast du nur mit all dem Arsch-Zeug? Arschschwein. Arschfick. Arschgesicht.« Einer der Zwillinge taucht neben Charlotte auf und wirft mir einen entschuldigenden Blick zu. Er ist süß, mit rotem Haar und moosgrünen Augen, aber … nichts für mich.

      Mein Herz ist für immer an eine bestimmte Gruppe reicher Jungen gebunden. Absolut verkommene reiche Jungen.

      »Tut mir leid ihretwegen. Sie ist seltsam.«

      »Außerdem ist sie ein Arschloch«, sagt der andere Zwilling, der zu meiner Rechten erscheint. Ich weiß nicht, wie sie sich so synchron bewegen und wie von Zauberhand umherhuschen können. »Wir haben sie alle gehasst, als wir sie das erste Mal getroffen haben. Du musst ihr aber eine Chance geben. Wir werden dir deine schrecklichen Freunde schließlich auch nicht vorhalten.«

      »Sie mag ihre schrecklichen Freunde ja vielleicht, Mann. Kannst du bitte die Klappe halten? Das ist meine Chance, eine Freundin zu finden.« Charlotte tritt einen der Zwillinge und wirft dann ein Stück ihres Cupcakes nach dem anderen. Er fängt es mit dem Mund auf und streckt dann zur Feier eine Faust in die Luft. »Tut mir leid. Sie sind einfach so.«

      »Wir sollten einen Pakt schließen, dass wir uns nicht alle paar Sekunden beieinander entschuldigen«, schlage ich vor und frage mich, ob das wirklich funktionieren kann. Ist dies etwa eine Freundschaft, die unter einem guten Stern steht … oder ein Alptraum, der nur darauf wartet, wahr zu werden? Unabhängig davon wird Miranda neidisch sein, sobald sie uns einholt. Sie war noch nicht bereit, sich am ersten Tag der Orientierungsphase mit ungeschminktem Gesicht und ohne ihre volle Haarpracht zu zeigen.

      »Abgemacht.« Charlotte kaut weiter genüsslich auf ihrem Cupcake und mustert mich von Kopf bis Fuß. Ich frage mich, was sie von mir hält. Ich habe Miranda erlaubt, an meinen Haaren herumzuspielen und mir etwas Lipgloss und Lidschatten aufzutragen. In Kombination mit der Designerbluse, die sie mir heute Morgen praktisch über den Kopf gestülpt hat, fühle ich mich ein wenig fehl am Platz. »Bist du ein reiches Mädchen? Du musst es sein, wenn du Burberry besucht hast.«

      »Ich war eine Stipendiatin.« Ich halte inne, um einen Blick über die Schulter zu werfen, und bemerke, dass alle Jungen auf dem Weg zu uns sind. Wir werden also nicht mehr viel Zeit für uns allein haben. Also wende ich mich schnell wieder an Charlotte. »Was ist mit dir? Wie kommt es, dass du Adamson besucht hast? Ist das nicht eine reine Jungenschule?«

      »Ja, ist sie. Das heißt, sie war es. Mein Vater ist der Schulleiter dort. Er hat mich dazu gezwungen.« Ihr Auge zuckt, aber dann stopft sie sich den Rest des Cupcakes in den Mund und klatscht in die Hände. Das Geräusch wird durch die viel zu langen Ärmel ihres Pullovers gedämpft. »Du bist also normal. Ich auch. Außerdem sind wir beide mit fünf steinreichen Jungen zusammen.« Ihre Augen werden noch größer. »Oh mein Gott, das ist ja wie in einem Manga.«

      Charlotte springt hoch und dreht sich zur Seite, wobei sie ihre Hände in einer sehr theatralischen Geste zu beiden Seiten ausstreckt. Ich kann mir nicht helfen und muss lachen. Es ist lange her, dass ich jemanden getroffen habe, der so lebhaft ist. Na ja, abgesehen vielleicht von Windsor.

      Charlotte Carson aber? Sie ist ein Exemplar einer Spezies, die man an der Burberry-Akademie niemals finden würde.

      »Zwei Mädchen. Zwei Harems. Ein episches Abenteuer.« Sie hält inne und sieht mit ihren großen blauen Augen blinzelnd zu mir herüber. »Eigentlich habe ich auf eine langweilige Zeit an der Universität gehofft. In der Highschool ist es ziemlich wild zugegangen.«

      Das ist die Untertreibung des Jahres.

      »Darauf stoße ich an«, antworte ich und atme aus. Ich richte meine Gedanken wieder auf die Gegenwart und versuche, so gut es geht, nicht abzuschweifen. Schließlich ist es erst wenige Monate her, dass ich vor Harper du Pont aus dem verlassenen Casino geflohen bin. Seit dem Tod meines Vaters ist noch weniger Zeit vergangen. Oh Papa, ich wünschte, du wärst hier, um meine Kisten in mein Zimmer im Studentenwohnheim zu tragen. Ich habe mich darauf eingestellt, heute hier andere Mädchen mit ihren Vätern zu sehen. Das wird nicht einfach für mich werden.

      »Wie wäre es, wenn wir das wirklich tun?«, fragt Charlotte in dem Moment, als Spencer, der Junge mit dem silberblonden Haar, neben sie tritt. Er mustert mich mit nicht gerade geringem Misstrauen. Ich nehme aber an, dass ich ihm das nicht verübeln kann, wenn er wirklich über all den Scheiß Bescheid weiß, der damals an der Burberry-Akademie abgelaufen ist. Tristan. Creed. Zack. Windsor. Zayd. Sie alle liebe ich, aber das bedeutet nicht, dass sie sich über Nacht in liebe, anschmiegsame reiche Jungen verwandelt haben. »Sollen wir morgen einen Bubble-Tee oder so trinken gehen?«

      »Bittest du mich um ein Date, Charlotte Carson?«, frage ich.

      Obwohl das ein Scherz ist, wirkt Spencer ein wenig verärgert.

      »Werd jetzt bloß nicht schwul, Chuck«, murmelt er. Sie schnaubt, zieht ihr Telefon aus der Tasche und drückt es mir just in dem Moment in die Hand, als Zack neben mir auftaucht. Er ist so viel größer als alle anderen Jungen – außer vielleicht Ranger –, dass ich eine völlig unangemessene, aber peinlich natürliche Reaktion auf ihn habe. Ist das deine Art, zuzugeben, dass du geil bist, Miss Marnye Reed? Es ist nicht fair, dass er nach Zitrusfrüchten und Moschus riecht und nach Kirsch-Gatorade schmeckt … Äh.

      »Schließt du bereits Freundschaften?«, neckt mich Zack. Er steht so nahe bei mir, dass ich den sanften Schauder nicht unterdrücken kann, der mir über den Rücken läuft. »Warum bin ich nicht überrascht?«

      »Weil ich früher schon gut war, Freunde zu finden?«, scherze ich. Wir wissen aber beide, dass das nicht stimmt. An meinem ersten Tag an der Burberry-Akademie war ich sofort zur Staatsfeindin Nummer eins geworden. Hier an der Universität Bornstead wird das aber alles ganz anders laufen. Das hier ist eine neue Welt. Ein Neuanfang. Eine Chance auf Wiedergutmachung.

      Die Highschool war hart gewesen. Hier wird es herrlich langweilig werden.

      Charlotte und ich tauschen unsere Telefone und Nummern aus.

      »Ich schreib dir eine Nachricht«, sagt sie, hebt ihr Telefon hoch und winkt damit. Es hat ein sehr interessantes Gehäuse, mit Glitzer, rosa Accessoires und Anhängern. Irgendwie erinnert es mich an die Schlüsselanhänger an Ranger Woodruffs Gürtel.

      Ich winke ihr zum Abschied zu und wende mich dann Zack zu, der fragend eine seiner kräftigen braunen Augenbrauen hochzieht.

      »Was ist?«, frage ich, aber er schüttelt nur den Kopf und lächelt milde.

      An der Universität gibt es keine Collegejacke, aber er trägt eine offizielle Teamjacke der Bornstead Brawlers. Sie steht ihm gut. Zu gut. Kriminell gut. Ich huste in meine Faust, und er schenkt mir das lächerlichste Playboy-Grinsen, das ich je in meinem Leben gesehen habe.

      »Ich mag das Mädchen. Sie wäre eine gute Freundin für dich.« Zack hält inne und wirft den anderen Jungen einen Blick zu, die etwa einen Meter voneinander entfernt am Rand des Innenhofs stehen. Nur Windsor lächelt. Die anderen drei … Die verdammten Idole. »Ich befürchte nur, dass sich deine und ihre Kerle gegenseitig umbringen könnten.«

      Er steckt die Hände in Taschen seiner Jacke und sieht mich an.

      »Meine Kerle? Du meinst … dich eingeschlossen.«

      Zack schenkt mir dieses strahlende Lächeln des typischen amerikanischen Jungen, das meine Fantasie beflügelt und mein Herz so heftig pochen lässt, dass mir ganz anders wird. Als er seine große Hand ausstreckt und auf meine Hüfte legt, versinke ich in seinen tiefbraunen Augen. Wie feuchte Erde. Auf die bestmögliche Art und Weise. Fruchtbar. Üppig. Ein Platz für die süßen, zarten Knospen neuen Wachstums.

      »Ich bin nicht ganz so schlimm wie sie.« Dann senkt er unvermittelt den Kopf. Weil ich annehme, dass er mich küssen will, schließe ich die Augen. Stattdessen legt er jedoch die Hände auf meine Taille und presst die Lippen auf meine Kehle.

      Oh verdammt. Oh mein Gott. Oh? Oh. Oh!

      Zack lässt seine Zunge über meine Haut gleiten und saugt an ihr, wodurch ich hier, mitten auf dem Innenhof der Universität, einen fetten Knutschfleck bekomme.

      Meine Brustwarzen ziehen sich als Reaktion auf die überwältigenden Reize zusammen, und ich erinnere mich daran, dass Zack es liebt, wenn ich seine Brustwarzen berühre. Ich lasse die Handflächen über die Vorderseite seines T-Shirts nach oben gleiten und streife auf dem Weg zu seinem Hals über die beiden harten Erhebungen. Er atmet heftig und unkontrolliert an meiner Kehle aus, als ich über die empfindlichen Stellen streiche und dann die Finger um seine muskulösen Schultern schlinge.

      Mit der Sonne im Rücken, dem kühlen Biss des Herbstbeginns auf den Wangen und dem aufgeregten Stimmengewirr der anderen Studierenden im Hintergrund fühle ich mich, als würde ich wirklich und wahrhaftig an dem Ort angelangt sein, an den ich gehöre. Als waschechte Studentin mit einem waschechten Footballspieler als Freund und – ohne Vater.

      Ich vergrabe beide Hände in Zacks Haaren und ziehe ihn näher an mich heran. Ein leises, männliches Lachen dringt aus seiner Kehle.

      »Immer mit der Ruhe, Marnye. Ich brauche ohnehin schon viel Mut, um mit einem Ständer in der Hose zur Anmeldung zu gehen. Ich glaube aber nicht, dass ich das schaffe, wenn ich Flecken auf meiner Jeans habe.«

      Mein Gesicht glüht, als ich von ihm zurückweichen will. Zack schließt die Finger aber nur noch fester um meine Taille und hält mich fest. Als ich zu ihm aufblicke, erinnere ich mich wieder an das erste Jahr an der Highschool. Und daran, wie geduldig und liebevoll er mit mir umgegangen war, als wir uns das erste Mal geliebt hatten. So wie er mich jetzt aber ansieht … Ich glaube nicht, dass Geduld und Liebe die maßgebenden Gedanken sind, die ihm durch den Kopf gehen.

      »Warum kommst du später nicht vorbei und siehst dir mein Zimmer im Studentenwohnheim an?«, schlägt er vor.

      Dann hält er jedoch inne, seufzt und wirft einen Blick über meine Schulter. Als ich mich umdrehe, steht Windsor erschreckend nah vor mir. Das Lächeln, das sich auf seinem Gesicht ausbreitet, sagt mir alles, was ich wissen muss.

      »Ihr seid Zimmergenossen, nicht wahr?«, frage ich. Ich weiß, dass die Universität Bornstead es den Studierenden erlaubt, einen bestimmten Mitbewohner zu beantragen. Wenn beide einverstanden sind, werden diese Anträge so gut wie immer akzeptiert. Zumindest wenn die Studierenden demselben Geschlecht angehören. Auf dem Campus gibt es keine gemischten Wohnheime.

      »Sind wir.«

      Mehr sagt Windsor nicht. Er klopft mir mit dem Plastikschwert auf den Hintern und schlendert weiter zur Schlange der Buchstaben U bis Z. Er scheint zu verstehen, dass er hier nicht Windsor York, Prinz von England, ist, sondern ein Student wie alle anderen.

      Zayd hingegen …

      Er schlendert zu einem der Tische – I bis L, zufällig der richtige – und klopft mit der Handfläche auf die Tischplatte. Damit erschreckt er den studentischen Freiwilligen – und das Dutzend Leute, die er gerade in der Schlange übergangen hat. Zayd lächelt freundlich, nimmt seine Sonnenbrille vom Kopf und setzt sie sich wieder auf die Nase, lässt sie herunterrutschen und sieht kokett über die Brille hinweg.

      »Ich checke meine Gruppe ein. Mein Name ist Zayd Kaiser.«

      Mehrere der Studenten – oder besser gesagt, fast alle – lachen, kichern und machen mit ihren Telefonen unauffällig Fotos. Es scheint ihnen nichts auszumachen, dass er sich vor sie gedrängelt hat. Schließlich ist er ein Rockstar.

      Das Mädchen hinter dem Tisch lässt sich jedoch nicht so leicht beeindrucken und zieht nur eine Augenbraue hoch.

      »Ich werde dich einchecken - das hier ist die Schlange für I bis L. Der Nachnamen. Deine Freunde müssen es unter ihrem eigenen Namen tun. Zuerst musst du dich aber wieder hinten anstellen.« Zayd runzelt lieblich die Stirn. Er wird sich aber daran gewöhnen müssen, wie ein normaler Mensch und nicht wie ein Gott behandelt zu werden.

      Ich grinse.

      »Ich bin auf dem Weg zum Tisch Q bis T«, sage ich mit einem sanften Lächeln auf den Lippen und klopfe Zack mit beiden Handflächen auf die Brust. Mit einem rauen Knurren gibt es schließlich meine Taille frei und lässt mich ziehen.

      Ich bin glücklich, auch wenn der Geist der Melancholie immer wieder mein Herz heimsucht. Für diesen kurzen, herrlichen Augenblick … bin ich selig.
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      Die Jungen drängen sich um mich, bevor ich sie mit den herabhängenden Enden meines Kapuzenpullis wegschubse, und das angebotene Erfrischungsgetränk mit dem Strohhalm darin annehme, das Spencer für mich vom nahe gelegenen Snack-Tisch ergattert hat. Ich kaue auf dem Ende des Strohhalmes und sauge gleichzeitig daran. Dabei bemühe ich mich nach Kräften, nicht an den verbalen Durchfall zu denken, den ich vorhin von mir gegeben habe: Nicht, dass ich seine Schamhaare noch nie im Mund gehabt hätte.

      Das Vergnügen, Rangers Schwanz zu lutschen, hatte ich noch nicht …

      Warum hast du das zu dem Mädchen gesagt, Chuck? Was zum Enten-Fick ist los mit dir? Die Wahrscheinlichkeit, ein anderes Mädchen mit einem Harem kennenzulernen, ist verschwindend gering. Und ich habe es beinahe mit Schamhaar-Cupcakes und viel zu viel Details ruiniert? Nein. Das kann ich nicht zulassen. Ich habe nicht viele weibliche Freunde. Ich brauche das.

      Plötzlich muss ich lachen und verschlucke mich beinahe an meiner Limo. Als ich ein spöttisches Prusten hinter mir höre, halte ich inne. Als ich mich umsehe, fällt mein Blick auf den blassen Typen mit dem fast weißen Haar. Er lümmelt in einem zerknitterten Oberhemd – mit falsch zugeknöpften Knöpfen – herum, neben ihm der riesige Football-Bruder. Letzterer schenkt mir wenigstens ein Lächeln, aber der Blonde …

      Ich erkenne einen Tyrannen, wenn ich ihn sehe: Manchmal bin ich selbst einer.

      Ich drehe mich um und ärgere mich, dass ich beim Lesen eines Mangas auf meinem Telefon gestört werde. Alle meine Freunde stehen in anderen Schlangen.

      »Hast du ein Problem mit mir?«, frage ich ihn, aber er blinzelt nur träge und zuckt mit einer Schulter.

      »Nicht wirklich.« Er hält inne, als eine Supermodel-Tussi mit den gleichen Haaren wie er die Schlange entlanggeschlendert kommt. Mit einem strahlenden Lächeln und einem Schwung ihrer blonden Mähne, die jeden Kerl im Umkreis von zehn Meilen aufhorchen lässt, klammert sie sich an seinen Arm. Nun, alle Kerle außer vielleicht meinen und Marnyes. Selbst der Creed-Typ scheint nicht an ihr interessiert zu sein, obwohl sie sich an ihn klammert und seinen Arm an ihre Seite drückt.

      »Ich habe es geschafft!«, verkündet sie. Ihre Begeisterung ist so spürbar, dass sie sogar auf mich abfärbt, obwohl ich das Mädchen genauso gut kenne wie die biblische Eva. Eva. Ich schnaube und verdränge die Erinnerungen an Adamson und den heimtückischen Kult, der sich in der seltsamen Geschichte der Schule eingenistet hatte. Das ist aber alles vorbei. Das hier ist ein Neuanfang.

      »Entschuldige, aber wir warten hier schon eine ganze Weile. Du kannst dich nicht einfach vordrängeln.« Ein Unbekannter tippt dem Neuankömmling mit einem finsteren Ausdruck im Gesicht auf die Schulter. Das neue Mädchen und der Creed-Typ drehen sich gemeinsam um, die Arme immer noch ineinander verschlungen, und bei mir macht es Klick. Sie erinnern mich an Tobias und Micah.

      »Äh, wir sind Zwillinge«, sagt das blonde Mädchen und verdreht die Augen, als sie sich wieder abwendet, als wäre dies das Ende der Diskussion. Punktum. Aus die Maus.

      Die Zwillinge – ich wusste es – drehen sich in der Schlange wieder um, während der Football-Typ seufzt und sich mit den Fingern durch die Haare streicht. Glaubt nur nicht, ich hätte nicht gesehen, wie er mit Marnye mit seinen Lippen an ihrem Hals rumgemacht hat. Er ist verdammt groß, viel größer als ich, und wirft einen massiven Schatten, der ganz ihm gehört. In seinen Armen hatte sie so klein und zerbrechlich gewirkt, aber auch glücklich.

      Als ich erneut an meiner Limo nuckele, fällt der Blick des neuen Mädchens auf mich.

      Ihre Augen sind blau und glitzern wie das Meer vor der Küste von Santa Cruz, wenn die Strandpromenade voller Leben ist und der Duft von Zuckerwatte und Gelächter in der Luft liegt.

      Ich lächele sie an.

      »Miranda.« Sie streckt mir ihre Hand entgegen, und ich ergreife sie. Schöner, starker Griff. Süß. Könnte ich hier gleich zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen? Mit Marnye und dem Zwilling ihres Freundes Freundschaft schließen?

      »Charlotte – aber nenn mich Chuck. Ich habe gerade Marnye, die Freundin deines Bruders kennengelernt.« Als sie das hört, färben sich ihre Wangen rot und ich hebe eine Augenbraue.

      »Sie ist auch in Marnye verliebt«, seufzt Creed gedehnt, und ich denke nur: Bruderherz! Das Ganze wird immer interessanter. Interessanter und verwobener. Ich bin mir sicher, dass ich jetzt grinse.

      Ja, das müssen wir unbedingt als Manga sehen. Natürlich wäre ich auf dem Cover und überhaupt die Süßeste, aber das hier ist Gold wert. Zu schade, dass ich ganz und gar keine künstlerischen Fähigkeiten habe, sonst würde ich ihn selbst zeichnen.

      »Vielleicht sollte sie dann mit ihr zusammen sein? Du bist irgendwie ein Arschloch.«

      Ich schlürfe noch ein wenig Limonade und Miranda kann sich ein helles Auflachen nicht verkneifen. Sie hält sich jedoch schnell eine Hand vor den Mund, als die Augen ihres Zwillings zu schmalen Schlitzen werden.

      »Oh Gott, was hat er jetzt schon wieder angestellt?«, fragt sie und zieht ihre Hand ein wenig zurück. Sie scheint von seinem Verhalten beschämt zu sein.

      »Chuck hat fünf Freunde.«

      Das kommt von diesem Zack-Typen. Er scheint cool zu sein. Obwohl ich auch ihn genauso wenig wie Adam aus der Bibel kenne. Adam. Scheiße. Das sind zu viele Anspielungen.

      »Hat Creed angedeutet, dass sie sie nicht verdient hat oder so? Eigentlich seltsam, wenn man bedenkt, dass er Marnye so heftig schikaniert hat …«

      »Als ob ich der Einzige gewesen wäre«, stößt Creed aus und wirft Zack einen finsteren Blick zu. »Außerdem habe ich nichts dergleichen angedeutet. Es war einfach nur eine verdammte Frage.«

      »Versteh das nicht falsch«, fährt Zack fort und richtet seine Aufmerksamkeit auf mich. »Er fühlt sich von deinen Freunden eingeschüchtert. Das ist alles. Er hat Angst vor den Montagues.«

      »Jeder hat Angst vor den Montagues«, gebe ich zu und zucke mit den Schultern. »Außerdem werde ich viel zu leicht rot. Ich bin nicht beleidigt. Wart ab, bis du mich mit meinen heißen Mädchen-Vibes auf Hochtouren erlebst.« Die Menschen in der Schlange hinter mir rücken vor, und ich gehe rückwärts weiter. »Seid ihr alle in den Wohnheimen untergebracht oder …?«

      »Für den Augenblick.«

      Das war Creed. Ein Hauch von Finsternis schwingt in seiner Stimme mit, der mich ein wenig verwirrt. Mir scheint – da könnte ich mich aber natürlich auch täuschen –, dass Miss Marnye alle Hände voll zu tun hat.

      Ich bin mir bewusst, dass meine eigene Situation mit meinen Jungen so gut ist, wie sie nur sein kann. Sie sind alle Freunde, haben eine gemeinsame Vergangenheit, verstehen und lieben sich. Auf lange Sicht wird es vielleicht nicht funktionieren, aber im Moment läuft es super.

      Dieses Mädchen aber? Ich sehe zu ihr, wie sie ganz allein in der Schlange von Q bis T steht, den Blick in den Himmel gerichtet, ihr roségoldenes Haar vom Wind aufgebauscht. In dieser Gruppe gibt es viele Spannungen.

      Dann fällt mein Blick auf Spencer, der ebenfalls allein in der Schlange steht, aber mit funkelnden Augen zu mir sieht. Ich zeige ihm den Mittelfinger, und er grinst und revanchiert sich. Church und die Zwillinge stehen gemeinsam in einer Schlange, aber der arme Ranger hat diesen furchterregenden Tristan-Typen und den Verrückten mit dem Plastikschwert und der Schirmmütze abbekommen.

      Wie läuft das wohl?

      Ich sehe, dass der Typ mit dem Plastikschwert – Windsor, von dem ich weiß, dass er ein verdammter Prinz ist – einen Cupcake in der Hand hält und isst. Mutiger Kerl. Ihn mag ich. Zack auch.

      Bei den anderen dreien bin ich mir nicht so sicher.

      »Marnye und ich treffen uns morgen auf einen Bubble-Tee. Willst du dich uns anschließen?«

      Ich richte meine Aufmerksamkeit auf Miranda, und ihr Gesichtsausdruck hellt sich auf. Ja, ich mag sie jetzt schon.

      »Liebend gern!« Sie reicht mir ihr Telefon – ein brandneues Z-Fold mit einer teuren Schutzhülle – und wir tauschen unsere Nummern aus. »Wir sind alle neu in der Gegend, daher kennen wir noch keine guten Orte.«

      »Ich habe jahrelang an einem Ort namens Nutmeg in Connecticut gelebt und kaum ein Teil der modernen Welt. Ich wäre selbst dann begeistert, wenn wir bei McDonald’s einen Kaffee trinken.«

      Ich grinse und zwinkere ihr zu, bevor sich die Schlange wieder vorwärtsbewegt und ich an der Reihe bin, mich für eine der heutigen Campusführungen anzumelden. Um ehrlich zu sein, war ich mir nicht sicher, ob ich es jemals an eine Universität schaffen würde, geschweige denn an eine dieses Kalibers. Das wird mir vollends bewusst, als ich mich anmelde, ein Schlüsselband und eine Karte in Empfang nehme, bevor ich einen Schritt zur Seite trete und zu den Blockhütten hinaufschaue, auf deren Dächern eine dünne Eisschicht in der Sonne glitzert.

      »Hast du etwas auf dem Herzen?«, fragt mich Church. Er bleibt neben mir stehen, die rechte Hand in der Hosentasche seiner blauen Hose vergraben. In der anderen hält er eine frische Tasse Kaffee. Er muss sich ebenfalls an einem der Tische mit Snacks für die Studierenden bedient haben. Er nippt an seinem Kaffee, während er die Studentenwohnheime prüfend betrachtet, und dreht sich dann zu mir um.

      Meine Wangen färben sich rot und ich starre auf meine leere Getränkedose, die ich immer noch in der Hand halte und aus deren Öffnung ein zerkauter Strohhalm ragt.

      »Ich habe das Gefühl, dass ich es nicht verdiene, hier zu sein«, gebe ich zu.

      Church reagiert mit einem leisen, spöttischen Lachen. Wir wissen aber beide, dass es wahr ist. Ich bin nicht die beste Schülerin der Welt. Im Grunde bin ich nichts Besonderes.

      »Charlotte.« Er benutzt meinen vollen Namen, was eine todsichere Methode ist, meine Aufmerksamkeit sicherzustellen. Ich richte den Blick auf ihn, als er sich vorbeugt und seine Nasenspitze an meine drückt. Dann schließen sich meine Augen wie von selbst, und ich genieße seine Anwesenheit. Ich fühle mich unglaublich dankbar, hier bei ihm sein zu dürfen, aber auch beschissen, weil ich mit meinen Empfindungen nicht klarkomme. »Es spielt keine Rolle, ob du das Gefühl hast, es nicht verdient zu haben, hier zu sein oder nicht. Du bist hier. Mach das Beste aus dieser Gelegenheit.«

      Er weicht zurück, ohne mich zu küssen, und ich muss dem Drang widerstehen, ihm gegen das Schienbein zu treten.

      »Was ist mit der, äh …« Meine Stimme versagt, weil es mir schwerfällt, meine Frage in Worte zu fassen.

      »Was ist mit der Hochzeit?«, stellt Church meine Frage für mich. Ich balle meine Hand zur Faust, wobei sich das Ringband meines Verlobungsrings in meine Haut gräbt. Es gibt einen Grund, warum ich heute Morgen einen Kapuzenpulli mit langen Ärmeln trage – nicht nur, weil es draußen verdammt kühl ist. Als Studienanfänger verlobt zu sein, ist auf gewisse Weise seltsam, oder? Als wären wir dafür viel zu jung. »Sie findet in zwei Wochen statt und alle Vorbereitungen werden getroffen. Du hast gesagt, dass du dich nicht um die Planung kümmern willst, richtig?«

      Er hört sich verunsichert und vielleicht sogar ein wenig besorgt an. Andererseits reden wir hier aber auch von Church Montague. Er macht sich nie Sorgen um irgendetwas.

      »Ja, ich will mich nicht um die Planung kümmern«, gebe ich zu. Church lächelt mich an, trinkt einen weiteren Schluck Kaffee und zieht die Augenbrauen hoch. »Es ist nur … Mir geht viel durch den Kopf.«

      Wir hätten eigentlich bereits im letzten Jahr an der Highschool heiraten sollen. Wegen des großen Trubels und weil seine Eltern gedacht hatten, wir wären ineinander verliebt und so. Und um irgendwie meinen Vater zu untergraben. Church ist es aber gelungen, seine Familie davon zu überzeugen, die Hochzeit zu verschieben.

      Zumindest um einige Monate.

      Also, hier sind wir wieder und bereit, zum Altar zu schreiten. Die anderen Jungen tun zwar so, als würde es sie nicht stören und als wären sie nicht eifersüchtig. Ich finde das aber bescheuert. Wäre ich Teil eines Harems aus Mädchen und wir alle mit einem Mann zusammen, und er würde rechtmäßig einer anderen als mir das Ja-Wort geben …

      Ich würde die Schlampe umbringen. Ich würde ihr die Ohrringe ausreißen. Ich würde sie an den Haaren ziehen. Ich würde ihr Juckpulver in die Schuhe streuen. Als Einzelkind finde ich die Idee, etwas zu teilen, ziemlich beschissen. Besonders meine Jungen.

      Meine Jungen.

      Spencer nimmt mir die leere Getränkedose aus den Fingern, wirft sie über die Schulter und es gelingt ihm, dass sie in einem Recyclingbehälter landet, der etwa fünf Meter von uns entfernt steht. Beeindruckend.

      »Ich weiß nicht, ob du mit dieser Marnye abhängen solltest«, gibt er zu bedenken.

      Ich ignoriere ihn aber, weil er überfürsorglich ist und außerdem der erste Mann, mit dem ich je geschlafen habe. Wenn ich daran denke, erröte ich zuweilen von Kopf bis Fuß. »Nichts gegen sie, aber Creed Cabot? Soll das ein verdammter Witz sein?« Er wendet sich an Church, weil er weiß, dass ich ihren seltsamen Gesellschaftsmist reicher Leute weder verstehe noch mich dafür interessiere. »Tristan. Vanderbilt. Sie könnte genauso gut mit Dracula zusammen sein. Nicht mit einem modernen Urban-Fantasy-Dracula, sondern mit dem Original, dem der Kopf abgeschlagen und der Mund mit Knoblauch vollgestopft wird.«

      »Das war Lucy, nicht Dracula«, korrigiert Church, denn – man höre und staune – er ist der Einzige, der den Roman aus dem Jahr 1897 tatsächlich gelesen hat. Spencer starrt ihn nur an, denn … ich meine, wer zum Teufel ist Lucy? Jeder kennt Dracula, Van Helsing, sogar Mina … aber Lucy? Sie muss bereits früh in der Geschichte umkommen.

      »Tristan ist wahrscheinlich mit einem Sarg voller Erde nach Bornstead gekommen«, ist das, was Spencer für einen gelungenen Konter hält. Ich kann mir nicht helfen, aber ich stelle mir diesen traurigen Jungen mit den grauen Augen vor, wie er in einem glänzenden schwarzen Sarg liegt. In einem schönen Anzug, mit geschlossenen Augen und einer Knoblauchknolle zwischen den geöffneten Lippen. Die Vorstellung amüsiert mich.

      »Wir sollten uns bemühen, nicht über andere zu urteilen.« Das ist Churchs Antwort. Dabei lächelt er auf seine seltsame, halbherzige Art. Das bedeutet entweder, dass er nichts Nettes zu sagen hat. Oder dass er plant, ein Mitglied eines geheimen Kults zu verprügeln, um seine Robe zu stehlen und an dessen Stelle an dem Ritualen teilzunehmen. Schließlich hat er das bereits einmal getan. Die Sache mit dem Kult. »Du musst dich ein wenig entspannen, Spencer.«

      Ich verschränke die Arme vor der Brust und frage mich, ob ich nicht einen meiner Jungen dazu bringen kann, an meinem Hals zu saugen, wie Zack es bei Marnye getan hat.

      Ranger vielleicht. Er könnte mich in seine großen, muskulösen Arme heben. Dann könnten wir uns einen Platz suchen, um die Schamhaare-im-Mund-Sache zu üben. Aber vielleicht auch nicht, weil ich hoffe, dass er seinen Intimbereich für mich pflegen würde, damit das nicht passiert …

      Es dauert eine ganze Minute, bis ich bemerke, dass Spencer vor meinem Gesicht mit den Fingern schnippt.

      »Bist du taub und blind? Hast du gehört, was ich gerade gesagt habe?«

      »Äh, nein?« Das ist keine Aussage, sondern eine Frage. »Was ist jetzt?«

      Er dreht sich um und zeigt mit ausgestreckter Hand in Creeds Richtung. »Der Mistkerl hat mein Mädchen beleidigt, und ich soll ruhig bleiben, während du dich mit seiner Freundin anfreundest? Ehrlich gesagt bist du tausendmal heißer als sie.«

      Ich blicke an mir in meinem übergroßen Kapuzenpullover herab. Meine schmutzige Brille rutscht mir die Nase herunter, und meine Locken fallen mir ins Gesicht. Dann hebe ich den Blick und sehe Marnye an, die einen Faltenjeansrock mit weißen Strümpfen darunter, Kunstpelzstiefel und eine passende Jacke trägt. Mit ihrem roségoldenen Haar, ihrem professionellen Make-up im Gesicht und diesem entrückten, verträumten Lächeln …

      »Ja … klar.« Ich streiche mir die Locken aus der Stirn. Gestern sind wir mit einem Privatjet hergeflogen – das ist kein Scherz – aber der Jetlag ist echt. Größtenteils gebe ich Spencer die Schuld dafür. Nachdem wir im Hotel angekommen waren – auch sehr, sehr, sehr schön – hat er mich nicht mehr in Ruhe gelassen. Ich habe nicht mehr als drei Stunden geschlafen. »Ich würde heute viel besser aussehen, wenn du dich letzte Nacht nicht in mein Zimmer geschlichen hättest.«

      »Wozu brauchst du überhaupt ein eigenes Zimmer?«, fragt Spencer, als wäre es für ihn ein Gräuel, dass ich einen Ort für mich allein habe. Er wischt sich über sein aschblondes Haar, und Church wirft ihm einen mitleidigen Blick zu.

      »Willst du damit sagen, dass sie jede Nacht mit dir verbringen sollte?«, fragt Church.

      Spencer reagiert, indem er ihn mit einem finsteren Blick mustert. Er war mein erster Liebhaber gewesen. Der Typ, der bereit gewesen war, alles infrage zu stellen, was er über sich selbst zu wissen geglaubt hatte, um mit mir zusammen zu sein. Das werde ich bis ans Ende meiner Tage nicht vergessen. Und ich werde nie vergessen, wie er mich in seine Arme genommen hatte, als ich meine Regelblutungen hatte – Frauenprobleme eben – und mich zur Krankenschwester gebracht hatte. Außerdem werde ich nie vergessen, wie verletzt er gewesen war, als er herausgefunden hatte, dass er der Letzte dieser Typen war, der erfahren hatte, dass ich ein Mädchen bin. Es fällt mir schwer, Spencer lange böse zu sein. Oder überhaupt.

      »Ja, das soll es heißen.« Spencer schiebt die Hände in die Taschen seiner Jeans, als die Zwillinge und Ranger wieder zu uns stoßen.

      »Welche Laus ist dir denn über die Leber gelaufen?«, fragt Micah, während er in einen weiteren Cupcake beißt. Genau wie Tobias. Sie haben in der Vergangenheit nie Probleme damit gehabt, die von Ranger gebackenen Lebensmittel zu essen. Was soll ich sagen? Der Kerl ist vielleicht riesig, muskulös und ein echtes Arschloch, aber er liebt kleine, süße Dinge – mich eingeschlossen, schätze ich – und trägt gerne die Schürzen seiner Großmutter, um ansonsten splitterfasernackt darin zu backen. Das ist aber viel weniger merkwürdig, als es sich anhört. Versprochen.

      »Hast du vergessen, dass Charlotte und Church in zwölf Tagen heiraten werden?«, fragt Spencer. Die Zwillinge sehen einander an, dann fällt Tobias’ Blick auf mich und wird milder. Er reicht mir die verbliebene Hälfte seines Cupcakes, die ich nur zurückhaltend annehme. Dabei starre ich lieber auf die Schokoladenstückchen, als in sein Gesicht zu sehen.

      »Kopf hoch«, murmelt er, beugt sich zu mir herab und bringt sein Gesicht dicht an meines heran. »Du weißt, dass wir nirgendwo hingehen, oder?«

      Ich schniefe ein wenig, nasche einen Bissen und nicke, während Tobias mir über das Haar streicht. Als er dasselbe bei Spencer versucht, wird ihm für dieses Vergehen die Hand weggeschlagen.

      »Alter, echt jetzt?«, fragt er und sieht zu Church.

      Man könnte annehmen, dass Churchs Gefühle verletzt wären, wenn ich bei dem Gedanken, ihn zu heiraten, in Tränen ausbreche. Darum geht es aber nicht. Sondern darum, dass ich nicht bereit bin, meine Bande für die Ewigkeit aufzugeben. Am liebsten würde ich diese Jungen für immer für mich allein haben. Angesichts meiner Tollpatschigkeit ist es aber sehr wahrscheinlich, dass ich vorzeitig auf eine peinliche Art und Weise sterben werde. Und dass es wahrscheinlich auch ein virales Video davon geben wird. Sie werden nicht lange Teil eines Harems sein müssen. Das rede ich mir jedenfalls ein.

      »Ich werde sie euch nicht wegnehmen«, beteuert Church. Er hält kurz inne, um seine Kaffeetasse in einen Mülleimer zu werfen. Dann zieht er eine Dose Pfefferminzbonbons aus der Tasche, schiebt sich eines zwischen die Zähne und lächelt freundlich. »Charlotte wird bestimmt früher oder später jeden von euch beleidigen, und dann werdet ihr alle von allein gehen.«

      »Ha, ha.« Micah verdreht beinahe genauso theatralisch die Augen wie ich. In seinem Gesicht blitzt jedoch eine Spur von Schmerz auf, die er nicht ganz verbergen kann. Erstaunlicherweise bekommt er sich – wie sonst auch – aber schnell wieder in den Griff. Er legt einen Arm um meine Schultern und führt mich zu den Gruppen der Erstsemester, die sich langsam in der Nähe der verschiedenen Wege bilden, die vom Hof wegführen.

      Es gibt zahlreiche Schilder, auf denen jeweils der Name eines ehemaligen Bornstead-Alumnus steht, und die mit den Namen auf unseren Schlüsselbändern übereinstimmen. Im Grunde haben sie uns in Gruppen eingeteilt. Sie haben sich die Mühe gemacht, sie nach ehemaligen Schülern anstatt mit Zahlen oder Buchstaben zu benennen, und uns dann nach dem Zufallsprinzip einer der Gruppen zugeteilt.

      »Ich habe Todd Park«, sagt Micah und sieht mit gerunzelter Stirn sein Schlüsselband an. »Wen hast du bekommen?«

      »Hieronimus Mingus.« Mein Auge zuckt und ich wedele mit dem Schlüsselband in Micahs Richtung. »Das kann nicht stimmen. Niemand auf diesem Planeten hört auf den Namen Hieronimus Mingus.«

      »Hieronimus Mingus war einer der Gründer der Universität Bornstead im Jahr 1863«, wirft Marnye ein, die wie aus dem Nichts neben mir auftaucht. Ihre Jungen scharen sich hinter ihr. Ich will ehrlich sein: Sie wirken ein wenig furchteinflößend. Also beschließe ich, sie zu ignorieren.

      »Bist du auch in der Gruppe dieses Mingus-Typen?«, frage ich, und Marnye schenkt mir ihr süßestes Lächeln. Sie und ich sind zwei völlig verschiedene Menschen. Unsere Persönlichkeiten könnten unterschiedlicher nicht sein. Vermutlich ist das auch gut so, denn ich bin mir nicht sicher, ob ich es ertragen könnte, mit einer Kopie meiner selbst zusammen zu sein, ohne sie umbringen zu wollen.

      »Ja.« Sie tippt gegen ihr Schlüsselband, als der blonde Zwilling – das Mädchen – neben ihr auftaucht, ihren Arm ergreift und fragend die Augenbrauen hebt.

      »So sieht man sich wieder«, sagt sie, lächelt aber und scheint gut gelaunt zu sein.

      Ich werde mich langsam vortasten. Man sagt, dass eine verschmähte Frau die Hölle auf Erden ist. Ehrlich gesagt glaube ich aber, dass beste Freundinnen ihre Frauen mehr in Schutz nehmen als Männer. Gott bewahre, dass ich einer Tussi die beste Freundin ausspanne. »Gehörst du zu unserer Gruppe? Zum Glück gehört mein Bruder nicht dazu.«

      »Tausch mit mir die Schlüsselbänder«, fordert Creed und bleibt mit verschränkten Armen neben seiner Schwester stehen. »Ich bin mit Marnye zusammen, nicht du. Sie steht zu sehr auf Schwänze, schon vergessen?«

      »Oh Gott.« Marnye verbirgt ihr Gesicht in den Händen, während Miranda ihr Schlüsselband abnimmt und so tut, als würde sie es ihm tatsächlich geben wollen. Am Ende schlägt sie Creed jedoch damit ins Gesicht und zieht es dann zurück, bevor er danach greifen kann.

      »Du weißt schon, dass unsere Namen auf den Schlüsselbändern stehen, oder? Außerdem haben die Begleitpersonen iPads mit Namenslisten der Studierenden.« Miranda klimpert mit ihren langen Wimpern und grinst dann hämisch. Sie ist so hübsch, dass ich mit zusammengekniffenen Augen über meine Schulter blicke, um zu sehen, ob einer meiner Jungen sie abcheckt.

      Sie tun es nicht. Stattdessen streiten sie und hacken aufeinander herum, wie sie es immer tun.

      Tristan schlendert vorbei, als würde er niemanden kennen. In letzter Sekunde wirft er Marnye sein Schlüsselband über den Kopf, zerrt daran und zieht sie so an seine Brust, als wäre sie an einer Leine. Er senkt den Mund auf sie herab, und ich wende den Blick ab, weil ich das Gefühl habe, dass ich mir das besser nicht ansehen sollte.

      »Fühlst du dich ausgegrenzt?«, fragt Ranger. Die Ärmel seines Sweatshirts sind hochgeschoben, was seine Tätowierungen wunderbar zur Geltung bringt. Hier draußen ist es schweinekalt, aber das scheint ihm egal zu sein. Ich persönlich friere zu Tode und meine Brustwarzen sind hart vor Kälte.

      »Ausgegrenzt?« Ich werfe einen Blick zurück und sehe, dass Marnye sich abgewandt hat, immer noch Tristans Schlüsselband trägt und errötet. Seine Lippen sind dicht an ihr Ohr gepresst, und er murmelt ihr etwas zu, was ich nicht hören kann – und auch nicht hören will. »Weil ich keine Zunge von einem Kerl in den Hals geschoben bekomme?«

      »Ja, deswegen.« Ranger tritt einen Schritt auf mich zu, schlingt die Arme um meine Hüfte, zieht mich ganz nah an seine Brust und bringt seine Lippen so nah an meine heran, dass ich die Worte, die er ausspricht, ebenso fühlen wie hören kann. »Wenn du dich schick machst, deine Haare herrichtest und dich schminkst … bist du süß, Charlotte. Verdammt süß. Aber so …«, Ranger streicht mit der Zunge über meine Unterlippe, »bist du perfekt.«

      Er legt eine Hand um meinen Hinterkopf, zieht mich an sich und leckt mir über die Lippen, was mir ein unwillkürliches Stöhnen entlockt. Sobald ich den Mund öffne, ergreift er die Gelegenheit und taucht ein. Er schmeckt nach dunkler Schokolade und Gefahr. Ja, Gefahr. Weil Ranger mürrisch, aufbrausend und nervig ist, weil er Leute anschreit und seinen Freunden Textnachrichten schickt wie: Komm sofort her – oder ich ficke deine Freundin.

      Schließlich war ich diese Freundin, also …

      »Ist das besser?«, fragt er und löst sich nach einem Kuss von zwei Sekunden, der eigentlich Stunden dauern sollte, von mir. Alles, was ich jetzt im Sinn habe, ist, mich auszuziehen. Ich erinnere mich kaum noch daran, wo ich mich befinde oder was ich hier mache. Universität? Wer hat behauptet, dass ich studieren will?

      Äh. Hm.

      Ich drehe mich schnell um und sehe, dass Marnye und ihre Freundin Miranda mich grinsend anstarren.

      »Er …«, sage ich und fuchtele mit den Armen in Rangers Richtung. Er ergreift die Enden der Ärmel meines Kapuzenpullis und zieht mich an sich, damit er die Arme um mich schlingen kann. Er überkreuzt sogar die Ärmel, sodass er den rechten in seiner linken Hand und umgekehrt hält. Mit den überschüssigen Längen des Stoffes wickelt er mich wie in eine Zwangsjacke ein. Ranger stützt sein Kinn auf meine Schulter und sein stechender Blick geht an mir vorbei und bohrt sich in Marnyes Freunde. »Er ist nicht ganz dicht. Er sammelt Einhörner, backt nackt und liebt Heavy Metal.«

      Ich winde mich jetzt. Rangers Griff zu entkommen ist aber keine Fähigkeit, über die ich verfüge und auch in Zukunft nicht verfügen werde.

      »Benimm dich.«

      Als er mich ohne Vorwarnung loslässt, gerate ich ins Stolpern, drehe mich um und zeige ihm den Mittelfinger.

      »Er ist süß«, sagt Miranda zurückhaltend und wirft Ranger einen Blick zu wie jemand, der wegen eines blühenden Stiefmütterchens oder Rosenstrauchs lächelt. Schön anzusehen. Aber definitiv nicht süß genug, um mit ihm ficken zu wollen.

      »Süß?« Ich werfe ihm einen spöttischen Blick über die Schulter zu und strecke ihm die Zunge heraus. »Wohl kaum. Es ist eher so, dass er mit den anderen geliefert wurde, und ich ihn nicht umtauschen darf.« Als Ranger sein Schlüsselband in die Höhe wirft und mir die Zähne zeigt, marschiere ich zu den Mädchen.

      »Keine von uns hat denselben Kerl wie du, Chuck. Du bist auf dich allein gestellt.« Ranger hebt eine Augenbraue, und ich spüre ein leises Gefühl der Angst bei dem Gedanken, allein auf dem Campus sein zu müssen. Während der letzten zwei Jahre habe ich so gut wie jede Minute mit den Jungen verbracht. Manchmal auch unter vier Augen. Aber meistens als Gruppe. Eine Zeit lang war es buchstäblich um Leben und Tod gegangen.

      Nun gibt es keinen Grund mehr, warum ich nicht ein wenig unabhängiger werden kann – außer vielleicht, dass ich es nicht will.

      »Viel Spaß mit deinen neuen Freunden«, neckt mich Tobias, schlängelt sich an mir vorbei und zieht dabei mit dem Mittelfinger sein unteres Augenlid herunter. Er streckt mir auch die Zunge heraus. Ich schnappe mir eine Handvoll feuchter Blätter, die an einem Zaunpfosten in der Nähe kleben, und werfe sie nach ihm.

      »Tu nichts, was Spencer nicht auch tun würde«, fügt Micah grinsend hinzu, als der Ball aus feuchten Blättern seinen Bruder genau im Schritt trifft. Das tut zwar nicht weh, aber es wird so aussehen, als hätte er sich in die Hose gemacht. Das wird die anderen Studentinnen vorerst abschrecken. Mit ein wenig Glück wird das seinen Ruf in diesem schicken Etablissement auf Jahre hinaus zunichtemachen.

      »Wenn du mich brauchst, bin ich nur eine Textnachricht entfernt.« Spencer schwenkt zur Betonung sein Telefon in der Luft und verschwindet dann mit Micah. Danach schließen sich Ranger und Church ebenfalls einer anderen Gruppe an und … ich bin allein. Nun ja, mit meinen neuen Freundinnen – hoffentlich jedenfalls.

      »Marnye hat mir gerade erzählt, dass du auch mit fünf Typen zusammen bist?« Das Supermodel – Miranda Cabot – ist sichtlich fassungslos. Nicht, dass ich es ihr verdenken könnte. Mädchen wie die Freundin aus meiner Kindheit, Monica, sind die Art von Frauen, denen Horden von Typen nachlaufen. Ich bin zwar nicht hässlich, aber auch ein echtes Arschloch. »Ist an diesen piekfeinen privaten Highschools etwas im Wasser?«

      Ich weiß nicht, wie ich es ihr erklären soll, ohne dabei auch die ganze Kult-Geschichte zu erklären, also zucke ich nur mit den Schultern.

      »Ich heirate übernächsten Samstag«, verkünde ich, als unsere Campusführerin in die Hände klatscht und beginnt, ihre Gruppe von Studierenden zu einer lockeren Traube zusammenscharen.

      »Du bist noch so jung …« Diese Worte kommen von Marnye. Sie klingt sowohl ungläubig als auch neugierig.

      »Wenn wir uns scheiden lassen, steht mir zumindest die Hälfte seines Geldes zu, nicht wahr?«

      Das sollte ein Witz sein, aber nur Miranda und ich lachen. Marnye sieht … nachdenklich aus.

      »Ich habe dir dieses Angebot schon mehrmals unterbreitet, nicht wahr, Mylady?«

      Windsor York – er erinnert mich ein wenig an die Zwillinge, um ehrlich zu sein – ist hinter Marnye getreten. Wenn er lächelt, wirkt er verdammt charmant. In seinem Blick liegt jedoch etwas, was mich davon abhalten würde, mit ihm dumme Spielchen zu spielen.

      Dieses Mädchen ist wirklich mit einem englischen Prinzen zusammen? Ich habe den Wichser auf den ersten Blick erkannt. Monica war jahrelang in ihn verknallt gewesen. Ha! Und ich habe gedacht, mein Harem wäre gut ausgestattet. Spiel, Satz und Sieg, Marnye Reed.

      Ihr Lächeln ist sanft, eindeutig voller Zuneigung. Dahinter steckt jedoch noch etwas anderes, und ich frage mich, ob sie in letzter Zeit nicht einiges durchgemacht haben muss.

      »Bist du auch in der Hieronimus-Mingus-Gruppe?«, frage ich.

      Der Prinz grinst und führt sein Plastikschwert an die Schulter.

      »Jemand muss bleiben und die zukünftige Prinzessin beschützen.« Als er das sagt, klingt auch er nicht so, als würde er nur scherzen.

      »Also«, fährt Miranda fort, während die Gruppe sich in Bewegung setzt und ich mich an ihrer Seite einreihe, »wie funktioniert das, wenn du mit fünf Kerlen zusammen bist und einen von ihnen heiratest? Ich versuche schon seit Jahren, dass unsere Miss Marnye meinen Bruder heiratet.«

      Ich zucke mit den Schultern.

      »Keine Ahnung. Wir sind wie eine Familie, würde ich sagen. Ich werde zwar Church heiraten, aber wir wollen alle zusammenbleiben.« Mein Mundwinkel hebt sich. »Ich kann die Zukunft nicht vorhersagen, aber … für immer? Ich wüsste nicht, warum unsere Chancen, es zu schaffen, schlechter sein sollten als bei anderen Paaren.«

      Marnye schweigt, aber ich stelle fest, dass Windsor ihr Gesicht mit einer beunruhigenden Eindringlichkeit studiert.

      Hm.

      Ich will keine voreiligen Schlüsse ziehen, aber … Ich glaube, dass meine Jungen und ich eine andere Dynamik haben als sie mit ihren. Wer weiß das schon?

      Wir folgen unserer Gruppenführerin über einen mit Kiefern gesäumten Weg aus Betonplatten. Hier ist es klirrend kalt – so schlimm wie im bescheuerten Connecticut – aber verdammt schön. Ringsum ragen schneebedeckte Berge in die Höhe und schließen uns in einem bewaldeten Tal ein. Es gibt nur eine Straße, die von der Universität wegführt. Sie schlängelt sich bis zur gleichnamigen Stadt unter uns. Von dort aus kann man entweder nach Osten nach Vail und Denver oder nach Westen in Richtung … äh, Salt Lake City fahren. Es dauert eine Weile, bis man sonst irgendwo hinkommt. Um nach Norden oder Süden voranzukommen, muss man die Berge umfahren.

      Bornstead liegt ein wenig … abgelegen? Das Ganze erinnert mich an Nutmeg.

      Wie konnte ich mich nur dazu überreden lassen, hierherzukommen?

      Ach ja, stimmt. Ich habe mich in jeden verdammten Jungen im Schülerrat der Adamson-Akademie verliebt. Nur nicht in Ross, unseren super-schwulen besten Freund.

      Die Universität liegt direkt zu Füßen der Berge. Es gibt sogar Gondel-Seilbahnen, die die Studierenden von einem Teil des Campus zum anderen bringen. Die meisten Gebäude haben entweder Wände aus Rundbalken oder …

      »Tudor-Revival-Architektur«, sagt Marnye und deutet auf die weißen Gebäude mit den Holzakzenten.

      »Tudor-Imitat, wie wir Briten es nennen.« Windsor grinst und gestikuliert mit seinem Schwert, zieht die Augenbrauen hoch und macht verstohlen einige Fotos. Ich bin überrascht, dass er überhaupt ohne ein ganzes Team von Sicherheitsleuten herumläuft. »Was ihr hier seht, sind Gebäude, die auf den Überresten der englischen Volksarchitektur aus dem Mittelalter basieren. Weil sie bis in diese Zeit überdauert haben, wurde fälschlicherweise angenommen, dass es sich um den Tudor-Stil handelt.«

      Marnye errötet. Der Typ hätte genauso gut sagen können: »Lasst Euer Höschen fallen, Mylady.«

      »Ich bin in Südkalifornien aufgewachsen. Das hier ist… äh.« Mir fehlen die Worte, um diesen Ort zu beschreiben. Mit der Strandpromenade hat das hier aber nicht viel zu tun, sagen wir es einmal so.

      »Ich auch«, wirft Marnye ein und hebt die Augenbrauen. »In Cruz Bay geboren und aufgewachsen.«

      Sie schiebt die Hände in die Taschen ihres Rocks, als wir die Cafeteria mit ihrer hohen Decke und massiven Holzbalken betreten. Anders als Marnye und ihr Prinz bin ich nicht sehr an Architektur interessiert, aber ich bin trotzdem beeindruckt. Eine ganze Wand besteht aus raumhohen Fenstern mit Feuerstellen und einem Brunnen direkt hinter dem Glas.

      »In der Bornstead-U-App gibt es eine Restaurant-Registerkarte«, ruft unsere Campusführerin. Ich höre ihr aber kaum zu. Stattdessen bin ich mehr daran interessiert, mir den Ort anzusehen, wo ich die nächsten vier Jahre verbringen werde. Nach meiner Hochzeit werde ich zwar nicht mehr im Wohnheim wohnen – Gott sei Dank –, aber ich werde den ganzen Tag hier sein, jeden Tag. Wenn eine mittelmäßige Schülerin wie ich hier Erfolg haben und einen Abschluss machen will, werde ich mich wirklich anstrengen müssen.

      »Ruft sie auf, damit der Barcode zu sehen ist, und haltet euer Telefon hier drunter.« Sie deutet auf einen Scanner, der mich an jene erinnert, die an Flughäfen verwendet werden, wenn man sich an Bord des Flugzeugs begibt.

      Nett.

      Die Jungen haben meine Mahlzeiten für das ganze Jahr im Voraus bezahlt. Ich würde gerne sagen, dass ich zu stolz bin, ihr Geld anzunehmen. Das bin ich aber nicht. Sie haben auch meine Studiengebühren bezahlt. Das ist auch gut so, denn diese Universität ist schweineteuer. Mein Vater und ich hätten uns das nie leisten können. Außerdem bin ich nicht der Typ Studentin, der ein voll finanziertes Stipendium für irgendeine Universität bekommt. Ich hatte Glück, überhaupt aufgenommen zu werden – dank meiner Bande für die Ewigkeit.

      »Raus geht’s.« Die Campusführerin drängt uns durch die Tür und hält dann an einer T-Kreuzung an. »Die Mädchen zu mir, die Jungen zu Rong.« Sie deutet auf ihren männlichen Gegenpart und die Gruppe trennt sich in zwei Teile.

      »Hey«, sagt die Campusführerin und hält mich an der Schulter fest. Weil ich weiß, was kommt, runzele ich die Stirn. »Jungen da lang.«

      »Liegt es an meiner Brille? An meinem zu großen Kapuzenpulli von Adamson? An meinem Auftreten?« Ich seufze und wende mich der Frau zu, die betreten dreinschaut. »Ich habe eine Vagina. Ich bin in der richtigen Gruppe.«

      Ich höre mir vertrautes Gelächter und werfe einen Blick über die Schulter. Zu meiner Überraschung sehe ich Spencer und die Zwillinge mit ihrer eigenen Gruppe in Richtung des Wohnheims für die Jungen gehen. Streng genommen wohnen sie zwar ebenfalls nicht auf dem Campus, aber das gehört zur Führung dazu.

      »Verdammte Eierkopf-Scheißkerle«, brumme ich und zerzause mir die Haare, während ich wieder zu Marnye und Miranda aufschließe. »Ich werde oft für einen Jungen gehalten. Eine Zeit lang habe ich auch so getan, als wäre ich einer.«

      »Du hast viele Geschichten auf Lager, oder?«, fragt Miranda. Ihre Augen funkeln. »Dieses Jahr wird es zumindest nicht langweilig. Wir können über alte Zeiten plaudern und an den Wochenenden in Denver feiern gehen.«

      »Du denkst schon an Partys?«, fragt Marnye. Sie wirft ihr einen Blick zu und streicht sich einige roségoldene Strähnen ihres Haares aus der Stirn. Dann zieht sie eine weiße Strickmütze mit Pelzbesatz aus der Tasche und stülpt sie sich über den Kopf. »Ich weiß nicht einmal, wie ich mein Studienpensum bewältigen soll.«

      »Ich habe nicht vor, Klassenbeste zu werden, Baby.« Sie stößt Marnye mit der Schulter an, und wir folgen dem Weg, der zu den Doppelflügeltüren des Wohnheims führt. Links des Weges verläuft ein großer Bach den Weg entlang mitten durch den Campus, bevor er sich hinter das Gebäude schlängelt. Es tut mir beinahe leid, dass ich nicht auf Dauer hier leben werde.

      »Wirst du im Wohnheim leben, Chuck?«, fragt Marnye, als wir in das Haus und einen langen Flur treten. An dessen Ende befindet sich ein riesiger Gemeinschaftsraum mit Ledersofas und tiefen Sesseln, einem Kamin, der größer als ich ist, und … einem Elchkopf an der Wand. Wie entzückend.

      »Nur bis zur Hochzeit.« Ich verdrehe erneut die Augen und vergrabe die Hände in den Taschen, als unsere Führerin auf ein Schild in der Nähe der Vorderseite des Raumes deutet und die Regeln vorliest.

      »Rauchverbot in Innenräumen, keine laute Musik nach einundzwanzig Uhr oder vor zehn Uhr morgens.«

      Ich deute wie beiläufig auf sie, als wollte ich meinen Worten Nachdruck verleihen. Derart viele Einschränkungen sind so gar nicht mein Ding.

      »Die Jungen und ich haben beschlossen, dass es besser ist, wenn wir zusammen in einer großen Wohnung leben. Das einzige Problem ist, dass die Universität von allen Studienanfängern verlangt, auf dem Campus zu wohnen. Es gibt jedoch ein Schlupfloch, das es verheirateten Paaren erlaubt, die Regelung zu umgehen.« Ich zucke mit den Schultern. »Die anderen Jungen haben ihre Wohngeldbeiträge bezahlt und werden zumindest so tun, als würden sie während des ersten Jahres hier wohnen. Niemand muss wissen, dass sie eigentlich bei uns leben werden.«

      Unsere Campusführerin führt ihren Monolog lautstark fort, bevor eines der Mädchen die Chance bekommt, etwas zu sagen.

      »Das Gleiche gilt für Jungen: Nicht zwischen einundzwanzig und zehn Uhr, außer im Gemeinschaftsbereich.«

      Marnye verschluckt sich und hält sich eine Hand vor den Mund.

      »Oh, das wird wohl einen Strich durch deine und Creeds Pläne machen«, lacht Miranda.

      Marnye tut mir aber leid. Sie hat diesen Blick, der blaue Eierstöcke oder Fotzenstich ausdrückt. Na ja, wie in blaue Eier oder einen Ständer haben für Kerle. Ist dasselbe. »Wusstest du nichts von dieser Regel?«, frage ich sie.

      »Früher gab es diese Regel nicht. Ich habe das Studienhandbuch der Universität schon vor Wochen auswendig gelernt.«

      Sie sieht ein wenig mitgenommen aus, aber ich bin immer da, um zu helfen. Da ich es für in Ordnung halte, jemandem, den ich gerade erst kennengelernt habe, die Art von Ratschlägen zu erteilen, die ich gleich erteilen werde, ist es da ein Wunder, dass ich keine Freundinnen habe?

      »Ihr könntet es ja immer im Badezimmer treiben, oder?« Ich deute auf das Schild zu unserer Rechten und Marnye errötet erneut. »Oder tagsüber.« Ich versuche wirklich, hilfreich zu sein, fürchte aber, dass ich alles nur noch schlimmer mache.

      »Das ist also der Grund, warum du eine Unterkunft außerhalb des Campus haben wolltest«, gibt Miranda schnaubend von sich, und Marnye schlägt ihr spielerisch auf den Arm.

      »Du und deine Jungen könntet euch doch auch ein riesiges Haus zulegen und als glückliche Polyfamilie zusammenleben, oder?«, frage ich.

      »Hast du sie getroffen?«, stellt Marnye eine Gegenfrage und streicht sich die Haare hinter die Ohren. Wegen ihrer Mütze steht es in seltsamen Winkeln ab, und Mirandas Gesicht wirkt auf eine seltsame Art sanft. Oh nein. Als ihr Bruder gesagt hat, dass sie in Marnye verliebt ist, hat er nicht gescherzt, nicht wahr?

      Ich gebe vor, nicht zu bemerken, wie Miranda sich um Marnyes Haare kümmert. Dabei versuche ich, ebenfalls nicht darauf zu achten, wie die Führerin erklärt, wie die Türen auf jedem Treppenabsatz funktionieren – nutz die App, scanne den Barcode, bla, bla, bla –, um in die richtige Etage zu gelangen. Es gibt auch einen Aufzug. Auch hier muss man die Telefon-App wie einen Schlüssel scannen, bevor man die gewünschte Etage auswählen kann. Klar, klar und klar.

      Dann werden die Zimmereinteilungen ausgeteilt, und los geht es. Mein Zimmer befindet sich neben Marnyes und Mirandas – Zufall oder Schicksal? Als ich die Tür öffne, stehe ich vor einem riesigen Bett. Es nimmt den gesamten Raum ein und verursacht bei mir ein wenig Unbehagen. Das gehört nicht zur Standardausstattung. Es gibt nicht einmal genug Platz, um sich in dem Raum zu bewegen.

      Es sieht – zumindest für mich – wie eine riesige Fick-Landebahn aus. Hier könnten so viele Schwänze landen …

      »Charlotte Carson …« Unsere Gruppenführerin bleibt hinter mir stehen, blättert in einigen Unterlagen und reicht mir dann ein Blatt. Medizinische Ausnahme steht oben darauf. Ich blinzele und stelle fest, dass ich nichts sehen kann, weil ich meine Brille dringend reinigen muss. »Keine Zimmergenossin für dich, ein spezielles Bett für deinen Rücken.«

      »Für meinen Rücken?«, wiederhole ich.

      Die Frau geht jedoch bereits davon und Miranda und Marnye starren mich an, als würden sie vielleicht ihre zaghaften Freundschaftsangebote noch einmal überdenken. Ich bemühe mich, ein Lächeln aufzusetzen – ich wittere hier eine Verschwörung des Schülerrats – und dränge mich in den engen Raum zwischen dem Ende des Bettes und der Tür.

      Auf der Bettdecke liegt etwas, was dafür sorgt, dass ich erneut die Augen zusammenkneife.

      Was … was ist das?

      Als ich merke, dass jemand – diese Zwillinge! – den Packer-Penis auf mein Bett gelegt hat, werden meine Augen groß. Ich springe vor, um ihn mir zu schnappen, bevor meine neuen Freundinnen ihn sehen können, und stecke ihn in die Tasche meines Kapuzenpullovers.

      »Wow. Das ist … riesig.« Miranda bleibt an der Schwelle zu meinem Zimmer stehen und reibt sich überrascht die Augen. »Bleibst du nicht nur zwei Wochen hier? Das ist außergewöhnlich.«

      Wenn sie nur wüssten.

      »Sie neigen dazu, es zu übertreiben.« Ich halte den schlaffen Penis an meinen Bauch gedrückt und tue so, als wäre alles normal. Zum Glück habe ich verdammt nochmal nicht vor, auf Dauer im Wohnheim zu leben. Das würde bei niemandem hier gut ankommen. Meine Jungen sind über alle Maßen außergewöhnlich. »Ich meine die Jungen. Sie müssen es hierher haben liefern lassen.«

      Als einer von Marnyes Jungen auftaucht, gefolgt von den anderen, höre ich abrupt auf zu sprechen.

      Marnye starrt in diesem Moment ein Mädchen an, das gerade dabei ist, ihren Vater zu begrüßen, und ich erinnere mich an ihre Reaktion auf meinen Namen und … Nun ja, das geht mich eigentlich nichts an.

      Ich betrete mein Zimmer und schließe leise die Tür, um ihr etwas Privatsphäre zu bieten.
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        * * *

      

      »Ihr habt mich zum Gespött des gesamten Wohnheims gemacht«, murmele ich, kaue auf meiner Unterlippe und starre die Jungen zornig an. Die Übeltäter, die den Packer-Penis mitgebracht haben, sind definitiv die Zwillinge. Das Bett scheint aber eher auf Churchs Rechnung zu gehen.

      »Warst du das nicht bereits vorher?«, fragt Spencer. Er streicht Butter auf ein Stück Brot und legt es auf meinen Teller. Je länger die Jungen und ich als Einheit funktionieren, desto klarer wird mir eines: Ich bin das Schoßtier und sie kümmern sich um mich. Sie versorgen mich mit Nahrung und zwingen mich, sie zu essen. Sie tragen Dinge für mich, bürsten mir die Haare und kaufen mir Klamotten.

      Und ich liebe es.

      Wirklich.

      Der Clou an der Sache ist, dass ich so tue, als wäre dem nicht so. Es ist wie ein Katz-und-Maus-Spiel, eine Art Verfolgungsjagd. Mit dem ganzen Hin und Her macht sie aber viel mehr Spaß. Ich nehme das Stück Brot und werfe es auf Spencers Teller. Alles, was das auslöst, ist aber, dass er unsere Tabletts austauscht.

      Seufzend tauche ich meinen Löffel in die Schüssel mit Eintopf und blicke mich in der Cafeteria um. Sie ist brechend voll. Wahrscheinlich viel geschäftiger, als an einem normalen Tag. Jede Menge Eltern sind hier. Ich bin nur froh, dass mein Vater nicht anwesend ist, weil er eine Konferenz in Santa Cruz hat. Ha! Treffer!

      »Es ist ironisch, nicht wahr?«, fragt Church, lehnt sich in seinem Stuhl zurück und verschränkt die Hände vor seinem weißen Pullover mit Zopfmuster. »Du verkleidest dich nicht einmal mehr, aber trotzdem denken alle, dass du ein Junge bist.«

      Ich schnippe Eintopf in Richtung meines Verlobten, und er pariert, indem er blitzschnell seine Serviette ergreift und das makellos weiße Kleidungsstück, das er trägt, davor bewahrt, auch nur einen einzigen Tropfen abzubekommen.

      »Sieht das hier für dich wie der Brustkorb eines Jungen aus?«, antworte ich scherzhaft und drücke meine Brüste ein wenig zusammen, indem ich die Handflächen an ihre Seiten presse. Das Grinsen, das um meine Lippen spielt, ist entsetzlich selbstgefällig. Siehst du, wie diese Titten gewachsen sind, fragt es.

      »Die Dinger?«, fragt Spencer. Als er zu kichern beginnt, stimmen die Zwillinge ein. »Das sind bestenfalls Mückenstiche. Verrat uns bitte, wie die irgendjemandem verraten sollen, dass du ein Mädchen bist.«

      Er veräppelt mich. Wir haben beide gehört, wie er davon schwärmt, wie groß und üppig meine Titten sind.

      »Von diesen Mückenstichen hast du nicht so wenig gehalten, als du an ihnen gesaugt hast!« Ich drücke meine Brüste ein weiteres Mal zusammen und strecke die Zunge heraus, als beide McCarthy-Zwillinge vor Lachen brüllen und Spencer mich lasziv angrinst.

      »Ob Mädchen oder Junge, war mir immer egal.«

      »Ich bitte dich«, wirft Ranger ein und sieht Spencer finster an. »Du bist verdammt nochmal begeistert gewesen, als du erfahren hast, dass sie ein Mädchen ist.«

      »Ich hätte aus Liebe ihren kleinen Schwanz gelutscht«, faucht Spencer und schlägt mit der Faust auf den Tisch. Jetzt starren die Leute uns an. Das ist aber normal, wenn man mit fünf überfürsorglichen, nervigen reichen Jungen mit extrem ausgeprägten Persönlichkeiten zusammen ist.

      »Apropos …«, sagt Micah, und ich richte meinen Blick auf ihn. Er hat einen Ellenbogen auf den Tisch und den Kopf in die Hand gestützt und lächelt mich albern an. Außerdem sieht er heiß aus. Außerdem: Scheiß auf ihn. »Hast du unser kleines Geschenk bekommen? War es nicht schön?«

      »Ja, toll. Ich wollte mich noch dafür bedanken, dass du es in meinem Zimmer gelassen hast, wo die Campusführerin es sehen konnte. Meine Mutter versucht immer noch, sich taktvoll nach Rangers Unfall zu erkundigen, weißt du?«

      »Es freut mich, zu wissen, dass meine zukünftige Schwiegermutter denkt, ich hätte keinen Schwanz«, brummt Ranger, und starrt mein Tablett mit einem stechenden Blick an. Seine saphirblauen Augen durchbohren mich, als er den Kopf hebt und wir einander in die Augen sehen, und ich beginne, mich auf meinem Platz zu winden. »Dir ist klar, dass du, wenn du Church heiratest, uns alle heiratest, oder?«

      Das sagt er genau in dem Moment, als Marnye und Miranda mit ihren Tabletts vorbeikommen. Ich überlege, ob ich mich in meinem Pullover verstecken oder sie einladen soll, sich zu uns zu setzen.

      Church gelingt es aber, den für mich peinlichen Moment aus der Welt zu schaffen.

      »Meine Damen«, sagt er. So herzlich und höflich, wie er immer ist. Das heißt, bis jemand ihn wütend macht und er die betroffene Person mit einer Hand fertigmacht, während er in der anderen seinen Kaffee hält. »Möchtet ihr euch zu uns setzen?«

      »Wir sprachen gerade über Charlottes schlaffen Penis«, wirft Tobias ein, und ich sehe ihn mit zusammengekniffenen Augen an. »Was ist? Das stimmt doch.«

      »Ihren was?«, fragt Miranda, und ihre hübschen blauen Augen leuchten bei dem Gedanken an möglichen Klatsch und Tratsch auf.

      Sie scheint der Typ dafür zu sein. Ich kenne Mädchen wie sie, schließlich war ich jahrelang mit Monica befreundet. Ich bin mir aber nicht sicher, dass die Tatsache, dass Monica mit meinem Ex gevögelt und meinen Geburtstag vergessen hat, unsere Freundschaft nicht irreparabel verändert hat. Trotzdem schreiben wir uns aber immer noch fast jeden Tag.

      »Das ist eine lange Geschichte.« Ich erwäge, ob ich mich auf die Tortur einlassen soll, entscheide mich aber dagegen. Ein Kult, Füchse und eine Jungenschule … Das ist eine Menge für den ersten Tag einer neuen Freundschaft. »Ranger hat gerade versucht, mich herumzukommandieren und mir seinen Standpunkt klarzumachen.«

      »Das heißt«, sagt er, beugt sich zu mir herab und stützt den Ellenbogen auf den Tisch. Ich gebe mein Bestes, mich nicht zu winden, als er sich wiederholt. »Das heißt, dass du uns alle heiratest, wenn du die Ehe mit Church eingehst. Daraus entstehen Verpflichtungen und Erwartungen.«

      Ich spreche die Worte lautlos mit, denn diese Rede habe ich bereits ein Dutzend Mal gehört.

      »Es ist wichtig, Beziehungsgrenzen zu definieren, besonders in einer polyamoren Situation.« Church nippt an seinem Kaffee und blickt an Ranger vorbei zu Marnye, die inzwischen in ihre Suppenschüssel starrt, und ich frage mich, wo ihre Jungen gerade sind. Meine können mich kaum für einen Moment in Ruhe lassen, bevor sie wieder an mir kleben und anfangen, mich zu ersticken. Ich weigere mich aber, zuzugeben, wie sehr mir das gefällt. »Meinst du nicht auch?«

      »Ich …«, beginnt Marnye zu antworten, hört dann aber auf zu sprechen. Sie hebt den Kopf und zwingt sich zu einem Lächeln, das entweder mir oder … niemandem gilt. »Du hast recht.«

      »Ausgerechnet Tristan Vanderbilt?«, moniert Spencer, und ich verpasse ihm unter dem Tisch einen Tritt. »Was ist? Auf mich macht er nicht den Anschein ein Typ zu sein, der gerne mit anderen teilt.«

      Marnye antwortet nicht darauf. Ich möchte auch nicht, dass sie sich unwohl fühlt, also wende ich mich mit einem Grinsen an Ranger. Ich werde das Thema wechseln, denn es scheint mir, dass wir genau das brauchen.

      »Hier gibt es keinen Kochklub. Womit wollt ihr mich also dieses Jahr quälen?«

      »Oh, es wird einen Kochklub geben«, erklärt Ranger schmunzelnd, sieht Marnye aber weiter fragend an. Sie isst ein wenig von ihrer Suppe und schweigt, während ihre Freundin Miranda mit gerunzelter Stirn zusieht. »Wir haben bereits den Antrag gestellt, einen neuen Klub auf dem Campus zu gründen. Wir haben sogar einen Kochkursraum als unseren offiziellen Klubraum zugewiesen bekommen.«

      »Es braucht nur sechs Mitglieder, um einen zu gründen«, sagt Tobias ernst und lässt eine Hand unter dem Tisch über meinen Oberschenkel gleiten. Der Schalk blitzt in seinen grünen Augen auf, und anstelle seines Mundes ist ein rasiertes Stück Arschloch zu sehen. Moment einmal. Ein Stück Arschloch? Rasierte Hintern sind nicht sexy … oder doch?

      »Ich kann mich nicht daran erinnern, irgendetwas unterschrieben zu haben«, erkläre ich und verschränke entrüstet die Arme vor der Brust.

      »Ach ja?«, fragt Micah und streckt eine Hand aus, um mein Haar zu zerzausen. »Ich habe deine Unterschrift gefälscht.«

      Ich schlage nach ihm, aber er verlagert die Hand einfach auf meinen anderen Oberschenkel, und schon werde ich von beiden Zwillingen befummelt. Ja, bitte!

      »Ein Kochklub?«, fragt Marnye mit einer Stimme, die von falscher Freude erfüllt ist. Sie sieht mich aber nicht an. Stattdessen sieht sie mit Tränen in den Augen an mir vorbei.

      Ich kann nicht anders und werfe einen Blick über meine Schulter. Hinter mir sehe ich zwei Mädchen, die sich mit älteren Männern an ihren Seiten an einem Tisch gegenübersitzen. Ich schätze, es sind ihre Väter. Als ich den Kopf wieder nach vorn wende, sehe ich noch, dass Marnye sich die Tränen aus dem Gesicht wischt.

      Oh.

      Sie hatte gesagt, dass ihr Vater Charlie hieß, und nicht, dass er Charlie heißt.

      Scheiße.

      »Wir bereiten Leckereien zu und essen sie dann gemeinsam«, sagen die Zwillinge unisono. Spencer zieht sein Telefon aus der Jackentasche, ruft ein Formular auf und drückt das Gerät Marnye in die Hand.

      »Wollt ihr beide mitmachen? Ich kann nicht garantieren, dass Ranger sich nicht ausziehen und eine der Schürzen seiner Oma tragen wird, aber …« Spencer bekommt einen Schlag auf den Hinterkopf, dann nimmt Ranger ihm das Telefon ab und reicht es Church.

      »Wenn du mitmachen willst, bist du herzlich willkommen«, sagt Church, als ich schließlich damit beginne, mein Essen zu genießen. Es ist eine Art Gemüseeintopf mit hausgemachtem Brot und der besten Butter, die ich je in meinem Leben gekostet habe. Das Essen hier an der Universität Bornstead ist erstklassig.

      »Lass dich von diesem Idioten nicht unter Druck setzen.« Ranger bringt Churchs Aussage für ihn zu Ende, und Marnye zwingt sich, weiterzulächeln.

      »Ich werde darüber nachdenken«, antwortet sie. Wahrscheinlich hat der Gedanke an Schamhaar-Cupcakes sie aber auf ewige Zeiten von meiner zusammengewürfelten kleinen Bande abgeschreckt.

      »Wenigstens könnt ihr mich aufgrund eurer Macht als Schülerrat nicht mehr schikanieren«, scherze ich und werde wieder einmal zum Opfer ihrer überwältigenden Fähigkeiten.

      »Oh nein.« Church deutet mit dem Finger auf mich, und ich kneife die Augen zusammen und schiebe mir die Brille auf der Nase zurecht. »Wir kandidieren alle für den Studierendenrat. Nach der Hochzeit werden wir mit dem Wahlkampf beginnen.«

      Ich pruste und ein Eselsschweinlachen droht aus mir herauszubrechen. Es ist beinahe hysterisch, aber ich verkneife es mir. Wie üblich scheitere ich aber bei dem Versuch, cool und lässig zu wirken.

      »Diesmal könnt ihr vergessen, dass ich eure verdammte Sekretärin werde.« Während ich noch ein wenig von meiner Suppe esse, sehen die Jungen einander an.

      »Charlotte«, beginnt Church, aber ich hebe bereits eine Gabel und ein Messer und überkreuze sie vor seinem Gesicht, um ihn zu warnen.

      »Oh nein. Mir ist egal, welchen Plan ihr fünf auch immer in Bezug auf mich und diese Sache mit der Studierendenvertretung ausgeheckt habt. Er wird nicht umgesetzt.«

      »Hey.« Spencer neigt sich mit funkelnden türkisfarbenen Augen zu mir herab, während die Zwillinge unter dem Tisch richtig handgreiflich werden. »Bist du fertig mit dem Essen?«

      Ich werfe einen Blick auf meine leere Suppenschüssel und blicke dann zu ihm auf. Die Zwillinge sehen sich über mein Tablett hinweg an.

      »Wir schnappen sie«, schnurrt Tobias.

      »Wir schnappen sie«, bestätigt Micah.

      Die Zwillinge ergreifen beide meiner Arme und zerren mich von meinem Stuhl hoch.

      »Ich komme morgen früh zu dir in dein Zimmer«, rufe ich Marnye noch zu, während ich an zwei ihrer Jungen – Zack und Windsor – vorbei ins Freie in die schnell abkühlende Abendluft geschleppt werde.

      »Lasst mich los«, schimpfe ich. Sie tun es, aber ich komme nicht weit, denn ich bin zwischen ihnen eingeklemmt. Spencer läuft uns nach, überholt uns, dreht sich um und verschränkt die Hände im Nacken.

      »Was habt ihr Arschtauben vor?«, frage ich, obwohl ich bereits eine bestimmte Vermutung habe. Schließlich haben sie das riesige Bett nicht ohne Grund in mein Zimmer im Studentenwohnheim gebracht, oder? Wir sind während des Akts noch nie, äh, alle zusammen gewesen. Also frage ich mich, wer von ihnen den Schwanz einziehen wird und wer nicht, oder …

      »Vorbereitungen für die Hochzeit.« Diese Worte kommen von Ranger, als er sich an mir vorbei in das Wohnheim schleicht. Wir gehen die Treppe hinauf und, nun ja, ernten von vielen der Anwesenden starre Blicke.

      Mit dem viel zu großen Bett, das in den Raum gezwängt ist, haben wir nicht einmal annähernd genug Platz, um alle dort zu stehen. Scheiße, es bleibt nicht einmal genug Platz für mich, und ich bin die Kleinste und Dünnste der Gruppe. Also stoßen die Zwillinge mich kurzerhand auf das Bett. Spencer folgt mir, krabbelt zwischen mich und Micah und bringt ihn damit dazu, verärgert zu fluchen.

      Church setzt sich elegant ans Fußende des Bettes, während Ranger die Tür hinter uns schließt und verriegelt. Er findet gerade noch genug Platz in dem noch freien Quadrat auf dem Boden. Es ist aber so schmal, dass er sich kaum umdrehen kann.

      Ranger sieht zuerst Church an. So wie immer. Der Leutnant, der zu seinem General steht. Der Blick aus seinen saphirblauen Augen wirkt auf eine gewisse Weise finster und verschlagen.

      Lecker!

      Ich huste, um mich zu räuspern, was die ganze Situation noch unangenehmer macht. Wir sind hier, um Sex zu haben, richtig? Eine andere logische Erklärung gibt es nicht.

      »Ihr wisst sicher, dass nach zehn keine Penisse mehr im Wohnheim erlaubt sind.« Das sind die Worte, die ich ausspreche. Ich habe Penisse anstatt Jungen gesagt. Ich werde rot und beginne, am Ausschnitt meines Pullovers zu zerren.

      Ich versuche, so zu tun, als hätte ich mich nicht gerade lächerlich gemacht und gebe vor, mich auf dem verstörend bequemen Bett zu rekeln, das ich nur zwei Wochen lang benutzen werde.

      »Sie verbieten Penisse im Wohnheim nur dann, wenn wir erwischt werden.« Tobias schleudert den Packer-Penis über meine Schulter, der wie eine wackelnde Puddingform direkt vor meinem Gesicht landet. Ich schnappe ihn mir und will ihn damit schlagen, aber er hält mein Handgelenk fest und küsst mich. Und er küsst mich verdammt nochmal so gut, dass ich vergesse, was ich eigentlich tun wollte und ihm den schlaffen Kunstschwanz an die Seite seines Gesichts drücke.

      »Du schmeckst so gut, Chuck«, murmelt er und weicht gerade so weit zurück, dass er mir in die Augen sehen kann.

      Spencer rutscht hinter mich und nimmt den Platz ein, den sonst Micah seinem Bruder gegenüber einnimmt. Mir stockt der Atem. Ich bin noch nie in den Genuss gekommen, Tobias und Spencer gleichzeitig zu erleben. Oooh! Was ist mit Spencer und Micah? Ranger und Church?

      Scheiße, wir könnten noch einen draufsetzen und eine Kombination aus den McCarthy-Zwillingen und Spencer versuchen. Oder … von ihnen allen. Hier. Mit mir. Jetzt sofort.

      Oh mein Gott, ich kann nicht glauben, dass das geschieht.

      »Was hast du mit Vorbereitungen für die Hochzeit gemeint?«, frage ich – zehn Minuten, nachdem Ranger diese seltsame Aussage gemacht hat. »Was gibt es vorzubereiten? Ich dachte, ich dürfte mich nicht an der Planung beteiligen.«

      Alle Beteiligten – vor allem ich – haben entschieden, dass ich die Hochzeit wahrscheinlich verderben würde, wenn ich mich in die Planung einmische. Church und seine Mutter haben alles im Griff und ich finde es toll, dass ich eine schicke Hochzeit haben werde, aber keinen Finger rühren muss, außer kommen zu müssen.

      Und an der Hochzeitsnacht teilzunehmen. Uff.

      Keiner der Jungen sagt etwas. Das ist kein gutes Zeichen, denn meistens kriege ich sie nicht dazu, die Klappe zu halten. Eine heiße und schweißtreibende Spannung liegt in der Luft. Wie wenn ein Kochfeld zu lange eingeschaltet war. Ich fange an zu schwitzen.

      »Genau.« Ranger stemmt die Hände in die Hüften, als ich ihn über die Schulter hinweg ansehe. Mit Tobias’ Gesicht so nah bei meinem und den Fingern seiner rechten Hand, die mit der linken von Spencer auf meiner Hüfte verschränkt ist, fällt es mir schwer, mich zu konzentrieren. »Ich habe versucht, es dir zu erklären, aber ich bin mir nicht sicher, ob du mich verstanden hast.«

      »Was habe ich nicht verstanden?«, frage ich. Ich drehe mich auf den Rücken und setze mich zwischen den beiden Jungen auf. Micah wirft mir einen Blick zu, als würde ich ihm leidtun, während Church wie abwesend zu dem Kronleuchter in Form eines Geweihs über uns aufsieht. Es gibt in jedem Zimmer einen davon. Die Ausstattung ist nicht gerade mein Stil – Teile toter Tiere sind nicht mein Ding –, aber sie trägt zum Hüttencharakter dieses Ortes bei. Ich wünsche mir beinahe, dass ich das erste Jahr wie alle andern auch hier leben würde.

      Aber nur beinahe.

      Schließlich hat das Zimmer keinen Kamin.

      Church hat mir für unser erstes gemeinsames Jahr ein tolles Haus versprochen. Irgendwo in Bornstead in der Nähe der Skipisten.

      Als mir Ranger tief in die Augen sieht, weiß ich, dass es jetzt ernst wird.

      »Du hast meine Rede offensichtlich auswendig gelernt, denn du scheinst keine Probleme damit zu haben, die Worte nachzusprechen.« Er überrascht mich, als er auf das Bett klettert und zu mir krabbelt. Als er dann mit seinen starken Händen meine Knie umklammert und sie auseinanderzieht, stoße ich einen spitzen Schrei aus. Es ist aber ein Schrei der guten Art. Ein erregter. Ranger rückt eng an mich heran, drückt sein Knie in meinen Schritt und kommt meinem Gesicht so nahe, dass ich erröte. »Ich möchte aber, dass du verstehst, dass wir uns alle aneinanderbinden. In gewisser Weise bringen wir alle ein Opfer, weil wir uns für dich entscheiden, selbst wenn du nie zwischen uns wählen könntest. Ergibt das Sinn für dich?«

      »Das ergibt Sinn«, flüstere ich zurück. Ich fühle mich von seinem festen Blick, von der Wärme seines Körpers, von seinem Knie, das an der empfindlichen Hitze zwischen meinen Schenkeln reibt, gefangen.

      Ranger streift mir einige Haarsträhnen hinters Ohr, und plötzlich fällt es mir schwer, zu schlucken.

      »Es sind Opfer, die wir alle aus freiem Willen erbringen, mit Freude und ohne Reue. Ich möchte aber, dass du das verstehst. Ich möchte, dass dir wirklich klar ist, worauf du dich einlässt. Denn wenn diese Ehe erst einmal geschlossen ist, sind wir wirklich eine Bande für die Ewigkeit, Charlotte.«

      »Du hast meine Eltern kennengelernt, zukünftige Mrs. Montague.« Diesmal ist es Church, der mit nach hinten geneigtem Kopf über die Schulter zu mir sieht und dabei in seinem langen, kräftigen Hals eine winzige Andeutung seines Adamsapfels zeigt. Er schenkt mir sein seltsames, kühles Lächeln und greift dann mit der rechten Hand nach dem Saum seines Pullovers. Dann zieht er ihn zusammen mit seinem Hemd langsam über seinen muskulösen Bauch nach oben. »Wenn du erst einmal in diese Familie eingeheiratet hast, wird es schwierig sein, ihr zu entkommen.« Er setzt sich unvermittelt auf, reißt sich den Stoff über den Kopf und wirft ihn mit Schwung beiseite. »Ich bin mir sicher, dass sie nicht an Scheidungen ohne außergewöhnliche Umstände glauben. Bist du dir sicher, dass du also nicht lieber die Flucht ergreifen willst? Oder Sandra Bullocks Namen wie ein Verb verwenden willst, wie du es schon einmal getan hast? Wolltest du damals eigentlich einen auf Sandra Bullock machen, wie in Selbst ist die Braut?«

      Ich schüttele den Kopf, bekomme aber keinen Ton heraus. Wie könnte ich jetzt, da Churchs starker, nackter Rücken nur wenige Meter von meinen suchenden Händen entfernt ist, auch etwas sagen?

      »Ich weiß nicht, ob ich jemals aufhören werde, eifersüchtig zu sein«, murmelt Spencer. Er drückt die Lippen auf meine Schulter und spricht an meine nackte Haut gepresst. Mein bescheuerter Pullover hat einen verlängerten Ausschnitt, weil ich die ganze Zeit daran ziehe, sodass er leicht herunterrutscht. »Trotzdem bin ich froh, dass wir das tun werden.«

      »Was ist, wenn deine Eltern … das mit uns herausfinden?« Ich deute auf die anderen Jungen. Dass mein Vater, Archibald Carson, kein Fan der Polyamorie ist, ist keine Überraschung. Oder handelt es sich in diesem Fall um Polyandrie? Jedenfalls fragt er immer wieder, wann wir sechs aufhören, uns wie eine Bande renitenter Teenager aufzuführen und uns eine dringend benötigte Auszeit nehmen. Er hat es seltsam gefunden, dass wir diesen Sommer alle zusammen nach Paris gereist sind. Ganz so, als sollten wir jetzt, da wir unseren Abschluss gemacht haben, keine Lust mehr auf Gruppenreisen und Spaß an anderen schönen Dingen des Lebens mehr haben.

      »Du weißt, dass sie die Liebe anbeten.« Church steht auf und dreht sich zu mir um. Sein Gesichtsausdruck ist viel weniger kühl als sonst.

      Heiß, so würde ich ihn beschreiben. Feuer. Inbrunst. Kontrolle.

      Er hat meine Frage nicht direkt beantwortet. Aber eigentlich interessiert es mich auch nicht.

      »Zurück zu den Vorbereitungen«, knurrt Ranger, und ich ersticke an einer Blase der Lust. Sie steigt direkt von meiner Muschi in meine Brust und verschlingt den Rest von mir mit Verlangen. Heiliger Ständer-Zauberer, denke ich, während ich mich an das Kopfteil lehne. Ranger folgt mir und drückt sein Knie weiter in meine verlangende Hitze.

      »Welche Vorbereitungen?«, wiederhole ich, gedankenlos oder träge oder vielleicht einfach nur begeistert von der Idee, es ausgesprochen zu hören. Wir sind dem hier den ganzen Sommer über aus dem Weg gegangen. Ich hatte versucht, es zum Thema zu machen, es aber nicht direkt ansprechen wollen. Also hatte ich einen hässlichen Kuchen mit dem Wort Orgie darauf gebacken, das niemand hatte entziffern können, weil ich eine beschissene Handschrift habe. Dann hatte ich so getan, als könne ich schreiben – irgendetwas, egal was – und habe eine erotische Kurzgeschichte über ein Mädchen und fünf Kerle verfasst, die es miteinander treiben.

      Keine Reaktion von ihnen.

      Sie hatten die Geschichte alle benotet, und ich von ihnen am Ende im Schnitt eine Drei-Minus bekommen.

      Paris hat es nicht geschafft. Mein Kuchen auch nicht. Ist es jetzt so weit? Ist dies meine Chance, Gruppensex mit allen meinen Jungen zu haben? Bitte, bitte, bitte, ich will nicht bis nach der Hochzeit warten. So wie ich sie kenne, könnten sie mich auf diese Weise verarschen und mich zwingen, bis zur Hochzeitsnacht oder sogar bis danach zu warten. Da Church so ist, wie er ist, wird er mich in dieser Nacht vielleicht ganz für sich allein haben wollen …

      »Ist das dein Ernst, Charlotte?«, fragt Ranger, wobei seine Stimme eine Oktave tiefer wird. Das ist seine Ich-werde-mir-deinen-Arsch-nehmen-Stimme. Während der vergangenen Monate habe ich sie gut kennengelernt. Er war immer wieder vorbeispaziert gekommen, wenn ich am Telefon gechillt, ein Videospiel gespielt oder gelesen hatte, und hatte mich dann gepackt und bestiegen, als würde er keine Sekunde länger warten können. Manchmal dreimal, viermal oder noch öfter an einem einzigen Tag.

      Ranger Woodruff und ich kennen uns mittlerweile sehr gut. Nun ja, ich könnte dieses Verhalten auch ermutigt haben. Ich hatte aber sichergehen wollen, dass er mich öfter gefickt hat als die anderen Mädchen, mit denen er zuvor geschlafen hatte. Okay, es waren nur zwei gewesen, aber trotzdem. Verflixt, ich bin so eifersüchtig, dass ich keine Luft mehr bekomme.

      »Uns gefällt der Gedanke nicht, dass du nur eine Nacht pro Woche mit jedem von uns verbringst. Wir denken, es wäre besser, wenn …«, beginnt Micah. Er richtet sich auf die Knie auf und krabbelt hinter Spencer.

      »… wir lernen zu teilen«, beendet Tobias den Satz seines Zwillings. Er beugt sich vor und leckt mit der Zunge an meinen Mundwinkeln, um mich zu necken und mich zum Zappeln zu bringen. Meine Bewegungen führen dazu, dass meine Muschi an Rangers muskulösem Bein reibt, und ich zu keuchen beginne und Verlangen in meinem Körper auflodert. Meine Brüste schmerzen, mein Kitzler pocht und wenn die Jungen nicht vorhaben, die Nacht hier zu verbringen, werde ich sie im Stile der Gemeinschaft des Göttlichen ermorden.

      »Sag mir klar und deutlich, was das bedeutet!« Ich gebe Ranger einen Stoß, doch er ist wie eine Mauer. Genauso gut könnte ich auf Stein schlagen. »Ich wurde niedergestochen.«

      Damals, als die fragliche Messerstecherei geschehen ist, hatte ich gedacht, dass ich diese Worte gut sechs Monate lang benutzen könnte. Seitdem sind etwa fünf vergangen und es scheint immer noch wunderbar zu funktionieren. Ich werde die Woge des Mitgefühls so lange reiten, bis sie im Sand verläuft.

      Spencer schnaubt, beugt sich vor und beißt mir wie der Vampir, als den er vorhin Tristan Wie-heißt-er-noch beschimpft hat, in den Nacken.

      »Das bedeutet, dass wir hierbleiben und als Gruppe herausfinden werden, wie wir das hinbekommen.« Es ist Spencer, der diese Worte gegen die wunde Stelle in meinem Nacken knurrt und mich dann leckt, was nur dazu führt, dass ich mich noch mehr an Ranger reibe. Er ist bereits dabei, seine Hose zu öffnen, und ich danke dem Himmel, dass ich endlich verhüte.

      Noch weiß keiner von ihnen etwas davon, aber sie werden bald eine echte Überraschung erleben.

      »Meint ihr mit Vorbereitungen für die Hochzeit eine Orgie?«, frage ich, wobei ich mich bemühe, nicht zu aufgeregt zu klingen. Tobias schnaubt, beugt sich zu mir und kuschelt sich wie Spencer an die andere Seite meines Halses. Die beiden dort zu haben, ihren warmen Atem auf meiner Haut und ihre Berührungen zu spüren, während Ranger seinen gewaltigen Schwanz aus der Hose zieht … sorgt dafür, dass ich mich dem Himmel – oder der Hölle? – so nahe fühle, wie ich es mir nur vorstellen kann. »Ich bin dabei.«

      »Es geht nicht nur um eine Orgie«, korrigiert mich Ranger, als sich die Matratze senkt und Church Montague nackt und schamlos vor uns steht. Mein Verlobter. Mein zukünftiger Ehemann. Der Boss. Ranger sieht zu ihm, als suche er bei seinem General und Zuchtmeister der Gruppe um Bestätigung, dass er alles richtig macht. »Es geht darum, dir zu zeigen, was dich erwartet …«

      Ich hebe eine Hand und unterbreche ihn.

      »Ich stimme dem uneingeschränkt und mit einem Lächeln im Gesicht zu.«

      Ranger ignoriert mich, während Church sich mit den Händen auf die Oberschenkel gestützt und seinem Schwanz so unübersehbar erigiert vorbeugt, dass ich meinen Blick nicht von ihm abwenden kann. Von ihm. Haben Penisse Pronomen? Wenn ja, dann ist es für diesen ein He-Man-Ja-Sir mit einem großem H!

      Ich zwinge mich, ihm ins Gesicht zu sehen, und stelle fest, dass sein Lächeln noch verruchter geworden ist. Es brennt so sehr, dass ich das Gefühl habe, in seinem Bann zu stehen, und mich nicht mehr traue, ohne seine Erlaubnis Luft zu holen.

      »Das geht uns alle etwas an.« Church nickt in Micahs Richtung, und ich vernehme ein leises Schnaufen von ihm. »Wir sollten völlig geeint und absolut einig sein.«

      »Außerdem, wie ich schon sagte …« Micah reißt sich das Hemd vom Leib und krabbelt über Spencer. Er schlägt eine Brücke aus Muskeln über seinen Freund, damit er sich zu mir herabbeugen und mir einen leidenschaftlichen Kuss geben kann, der mich dazu bringt, mich ihm entgegenzustrecken. »Ich sitze nicht gerne im Wohnzimmer und höre zu, wie Ranger dich fickt. Ich würde lieber dabei sein.«

      Ich greife nach oben, kralle die Finger in Micahs rotes Haar und ziehe ihn wieder nach unten, damit er mich weiter küssen kann. Er hat eine flinke Zunge, dieser verdammte McCarthy-Zwilling. Tobias und er haben den ganzen Sommer über versucht, mich bei meinem Versuch in die Irre zu führen, stets zu wissen, wer von ihnen wer ist. Manchmal hatte einer mit mir geknutscht und war aufgestanden, um das Licht auszuschalten. Und siehe da, der andere war ins Bett gekrabbelt gekommen und hatte mich geküsst. Als ob ich nicht wüsste, wer von ihnen wer ist.

      Totaler Mist. Das weiß ich immer! Micahs Küsse sind schärfer, Tobias ist der Sanfteste der ganzen Gruppe. Sie haben mich nicht ein einziges Mal getäuscht.

      Als ich das vertraute Knistern einer Kondompackung höre, schiebe ich Micah sanft zurück, um Ranger ansehen zu können. Nur ist es nicht er, der das Kondom in der Hand hat, sondern Tobias. In den wenigen Sekunden, in denen ich seinen Zwilling geküsst habe, ist es ihm gelungen, Hose und Hemd auszuziehen.

      »Ich muss euch was sagen, Leute.« Ich richte mich ein wenig auf, und Spencer rutscht zurück, damit er mich besser sehen kann. Sie sind mir jetzt alle so nah, weniger als einen Meter entfernt. Ich will sie noch näher bei mir haben. »Mir ist es endlich gelungen, mir die Antibabypille zu besorgen. Ich nehme sie regelmäßig, also können wir …« Ich höre zu sprechen auf, zucke mit den Schultern, greife nach unten und ziehe meinen weiten Pullover aus.

      Darunter trage ich einen der neun Millionen BHs, die die Jungen für mich gekauft haben. Dieser hier ist blassrosa und überall mit aufgedruckten Erdbeeren übersät. An den Rändern der Körbchen ist ein Hauch von roter Spitze zu sehen und die sich kreuzenden Satinträger im Rücken fühlen sich auf meiner Haut genauso gut an, wie sie aussehen.

      »Ohne Kondome?«, fragt Tobias, dann drehen sich alle um und starren Spencer an. »Es muss schön sein, schon einen Vorgeschmack darauf bekommen zu haben.«

      Spencer lacht kurz auf und kratzt sich dann schuldbewusst sein silberblondes Haar. Wir haben es vielleicht schon einmal ohne Kondom getan. Zweimal. Einmal, im Haus von Rangers Mutter in Los Angeles. Das zweite Mal in Paris mit geöffneten Jalousien und dem Eiffelturm, der im Nachthimmel geglitzert hatte. Am Ende habe ich einen Schwangerschaftstest gemacht, während alle fünf Jungen vor der Tür gestanden waren. Apropos peinlich.

      »Nun ja, ich war der Erste, also …« Er verstummt, und sein Tonfall verändert sich von schuldbewusst und abwehrend zu zärtlich. »Jetzt steht mir die unangenehme Aufgabe bevor, zu lernen, wie man teilt.«

      Er greift hinter mich und öffnet den BH, hilft mir aus den gekreuzten Trägern und nimmt eine meiner Brüste in eine warme Hand.

      Die Zeit zum Reden ist vorbei.

      Gott sei Dank.

      Ich schlinge einen Arm um Spencers Nacken und ziehe ihn an mich, um ihn zu küssen. Im selben Augenblick spüre ich Rangers Hände an meinen Turnschuhen. Er zieht mir erst einen, massiert dann mit dem Daumen mein Fußgewölbe, entfernt anschließend meine Socken und zieht mir als Letztes die Leggings über die Hüften nach unten.

      Während Spencer und ich uns küssen, höre ich ein Rascheln um mich herum, das mir sagt, dass die anderen Jungs ihre restlichen Kleidungsstücke ablegen, bis nur noch er angezogen ist. Ich lege eine Hand auf Spencers Brust und schiebe ihn von mir.

      »Zieh dich aus.«

      Ich versuche, herrisch zu klingen, aber meine Stimme klingt viel zu sanft und zu verträumt, um anderes als bedürftig zu klingen.

      Ranger schiebt meine Beine auseinander und starrt wie ein hungriges Tier auf meine Muschi. Dann hebt er den Kopf, sieht mir in die Augen und dann zu Church.

      Unser Anführer sagt nichts, lässt nur eine Hand zu seinem Schwanz sinken und schlingt die Finger um ihn. Ich sehe gebannt zu, wie er mit sich selbst spielt. Währenddessen sinkt Ranger zwischen meinen Schenkel nieder. Tobias nutzt seine Position, um einen Arm um mich zu schlingen, den Mund an meine rechte Brust zu bringen und meine Brustwarze einzusaugen.

      »Wie weit wollen wir gehen?«, fragt Ranger. Er sieht Tobias zu, wie er an meiner Brustwarze leckt und knabbert. Dann wandert sein Blick zurück zu mir und zwischen uns springt ein Funke der Leidenschaft über.

      »So weit wie möglich«, antworte ich, und Spencer ist sofort wieder da und saugt an meiner anderen Brustwarze. Zwei Jungen, die gleichzeitig mit meinen Brüsten spielen, ist beinahe zu viel für mich. Ich winde mich, bocke unter ihnen und grabe die Fingernägel in die Laken des Bettes. Micah setzt sich auf seine Unterschenkel, studiert uns und spielt dabei mit seinem Schwanz. Eifersucht blitzt in seinen Zügen auf, aber indem er dieses Gefühl durch Lust ersetzt, vertreibt er sie sofort.

      Sie opfern so viel für mich und ich … will sie nicht enttäuschen.

      Ranger rückt näher und hebt meinen Hintern an, um mein Becken an seinen wartenden Schaft zu ziehen. Er sieht mir noch einmal in die Augen, bevor er seine Eichel in mich schiebt. Ich gebe einen leisen Schrei von mir. Micah dämpft jedoch das Geräusch, indem er sich über Spencer beugt und mich küsst, während Ranger langsam tiefer in mich eindringt.

      Jetzt bin ich von wunderschönen Männern umgeben, von einer berauschenden Wolke der Lust. Umgeben von Liebe.

      Ich denke nicht zu sehr darüber nach – es wäre viel zu peinlich, mich darauf zu konzentrieren –, sondern genieße stattdessen den Geschmack von Micahs forderndem Mund und die doppelte Empfindung von Spencers und Tobias’ Zungen, die über meine Brustwarzen streichen. Rangers Hände bleiben auf meinen Hüften, während er mich langsam und tief fickt. Dabei gibt er röchelnde Geräusche von sich, die ich über alle anderen im Raum hinweg hören kann.

      »Verdammt, Chuck, du bist verdammt seidig und heiß.« Er beginnt, sich schneller zu bewegen, und stößt in mich, ohne sich Gedanken darüber zu machen, zu schnell zu kommen. Schließlich ist er nicht der Einzige, der mich ficken will. Kann ich es wirklich mit allen fünf nacheinander treiben? Das ist ein so verruchter und perverser Gedanke. Aber er gefällt mir sehr. Ich will es.

      Zu was ist die Zeit an der Universität gut, wenn nicht, um zu experimentieren?

      Ranger kommt aber nicht. Als er sich aus mir zieht, verschluckt Micah meinen Protestschrei. Ich öffne meine schweren Augenlider, kann aber nichts außer dem Zwilling sehen, der mich gerade küsst. Aber ich spüre, wie sich die Matratze bewegt, spüre, wie die langen Finger des Pianisten nach meinen Hüften greifen. Ich spüre Church, wie er seinen Schwanz zwischen meine Schamlippen schiebt. Er reizt mich mit seinem Schaft und reibt seine Eichel an meinem Kitzler, während ich mich winde und von Tobias und Spencer auf beiden Seiten festgehalten werde.

      Micah gibt ein mürrisches Geräusch von sich, als ich Spencer und damit auch ihn anrempele. Er hört aber nicht auf, mich zu küssen. Sein Mund wandert von meinen Lippen zu meinem Nacken und er leckt meine Ohrmuschel. Dann treibt Church sich erbarmungslos in mich, schiebt seinen Schwanz bis zum Anschlag in mich, und ich ringe um Luft.

      »Tausch mit mir, Spencer«, keucht Micah einen Augenblick später. Obwohl er dabei knurrt, tut Spencer, was er verlangt. Die beiden Jungen tauschen die Plätze, sodass ich jetzt je einen Zwilling habe, der mit meinen Brüsten spielt, und einen silberblonden Jungen, der an meinen Lippen knabbert.

      »Gefällt dir das, Chuckilein?«, flüstert Spencer. Er dreht den Kopf, um Church anzusehen. Als er das tut, kann ich endlich an ihm vorbei meinen zukünftigen Ehemann sehen, der über mir aufragt. Seine bernsteinfarbenen Augen funkeln und sein Lächeln ist der perfekte Ausdruck seiner Lüsternheit. »Du fickst alle meine Freunde.«

      »Das tue ich«, gebe ich zu. Als ich diese Worte stöhne, empfinde ich keine Scham, denn Spencer küsst sie direkt von meinem Mund, verweilt aber nicht lange dort. Bevor ich begreife, was los ist, haben Spencer und Church den Platz getauscht. Ich drehe den Kopf und beiße in Tobias’ Schulter, um nicht zu schreien, als Spencer in mich gleitet und meine Glücksgefühle dafür sorgen, dass ich jegliche Kraft verliere.

      Ich könnte mich nicht bewegen, selbst wenn ich es wollte. Ich würde mich nicht einmal dann bewegen, wenn man mich verdammt nochmal dafür bezahlen würde.

      »Hey Chuck …«, sagt Tobias. Er stößt mich sanft nach hinten, ergreift meine Hand und führt sie zu seinem Schwanz. Als Micah das sieht, tut er es ihm gleich und ich spiele mit den Schwänzen der beiden Zwillinge, während Spencer mich reitet. Er keucht bereits und ich weiß, dass er – anders als Ranger und Church – in mir kommen wird.

      Mein Stöhnen wird von Ranger eingefangen, der an Micah vorbei eine Hand auf meine Lippen legt.

      »Sobald wir in unser neues Zuhause eingezogen sind, kannst du schreien, so viel du willst.« Er klingt erregt, als er das sagt, und masturbiert mit seiner freien Hand. Church tut dasselbe und bearbeitet seinen Schaft mit kräftigen, zielgerichteten Bewegungen, während er sich hinter Tobias an das Kopfteil des Bettes lehnt.

      Dann kommt Spencer mit einem geknurrten Fluch in mir, lässt sich auf das Ende des Bettes fallen und macht den Platz für Micah frei, der ihn sofort einnimmt. Er hat offenbar einen Plan im Kopf und fordert mich auf, mich umzudrehen und den Hintern in die Luft zu strecken.

      »Tobias …«, sagt er, und sein Bruder grinst wild.

      »Ficken wir sie?«, fragt Tobias. Als ich den Blick über die Schulter richte, sehe ich, dass Micah hinter mir nickt.

      »Wir ficken sie.«

      Micah ergreift meinen Hintern und gleitet in mich hinein, während ich mich auf allen vieren abstütze.

      Tobias rutscht auf den Knien vorwärts und führt seinen Schaft an meine Lippen. Ich öffne sie für ihn und fange dabei Churchs Blick ein. Tobias rutscht mit einem Stöhnen in mich.

      Die Zwillinge machen kurzen Prozess mit mir, graben einen bockigen Höhepunkt aus den Tiefen meines Unterleibs, und erschüttern mich mit der Leidenschaft ihrer Bewegungen. Tobias’ Finger in meinen Haaren machen mich total an und die Geräusche, die Micah hinter mir von sich gibt, sind nicht zu überhören. Als ich komme, presse ich meinen Körper gegen Micah, um auch ihm einen Orgasmus zu verschaffen. Er stößt tief in mich und treibt so den Schaft seines Zwillings tiefer in meinen Mund, als ich wieder einen Ruck nach vorn mache.

      Tobias stöhnt, zieht sich aber von mir zurück und lässt mich schwer keuchend auf allen vieren vor ihm zurück.

      »Kannst du weitermachen?«, fragt er. Wie ich bereits erwähnt habe, ist er mit Abstand der netteste von allen. Wenn ich aber ehrlich bin, sind sie alle nett, wenn man von ihrem widerspenstigen Äußeren absieht. Ich lehne mich auf meinen Beinen zurück. Schweiß rinnt in Strömen über meine Haut, und ich sehe die Jungs an. Tobias, der immer noch vor mir kniet, und Church, der mit dem Rücken an das Kopfteil gelehnt dasitzt und mit der Hand seinen Schwanz reibt. Ranger kauert auf der Matratze, als würde er mich packen wollen, und Micah und Spencer liegen komatös hinter mir.

      Als ich mich wieder umdrehe, sehe ich, dass Tobias die Hände nach meinem Gesicht ausstreckt. Er legt sie sanft auf meine Wangen und führt meinen Mund zu seinem, küsst mich und zieht mich gleichzeitig mit ihm. Ich lande auf seinem Schoß und küsse ihn immer noch, während er zwischen uns greift und uns wie zwei Puzzleteile zusammenfügt.

      Ich hätte mit jedem dieser Jungen glücklich werden können. Ich hätte eine monogame Beziehung führen und mit den anderen lediglich eng befreundet bleiben können.

      Sie haben mir aber dieses wundervolle Geschenk gemacht. Das Geschenk, Freunde zu sein, aber auch sexuell mit mir zusammen sein zu wollen, weil das für unsere Körper Sinn ergibt. Die Sache ist aber die, dass wir darüber hinaus auch eine Familie sind.

      Tobias legt die Hände auf meine Hüften und zieht mich auf seine Länge, ohne sich um die Schweinerei zu kümmern, die die anderen Jungen in mir hinterlassen haben. Wir sind alle sauber. Ich verhüte. Wir können tun, was immer wir wollen.

      »Kommt her«, hauche ich und drücke die Stirn an die von Tobias, während ich Church und Ranger mit Gesten zu mir winke. Die beiden tun, was ich verlange, und ich nehme sie in die Hände und masturbiere sie mit festen Griffen, während ich auf Tobias mit den Hüften rolle. Auf diese Weise ist er tief in mir vergraben, nährt meinen zarten Körper von innen. Da ich gerade gekommen bin, wird es ein klein wenig dauern, bis ich den nächsten Orgasmus finden werde.

      Also lasse ich mir Zeit und küsse abwechselnd Tobias, Ranger und Church.

      »Das hier ist ein Hochzeitsgeschenk«, flüstert er mir ins Ohr und sorgt damit dafür, dass ein Schauder über meinen Rücken jagt. »Von mir für dich. Für immer.«

      Und es ist so weit. Ich drücke mich tief und fest an Tobias, bis er kommt, seine Arme um mich schlingt und mich innig an sich drückt. Selbst nachdem er fertig ist, bleibe ich auf seinem Schoß sitzen, während ich erst Ranger und dann Church mit den Händen zum Höhepunkt bringe, mein neues Bett und mich selbst völlig einsaue, was mir scheißegal ist, weil es Spaß macht. Weil ich verliebt bin.

      Verliebt in jeden Jungen, genau wie du es gewusst hast.

      »Hey Chuckilein …« Spencer ist direkt hinter mir, zieht mich aus Tobias’ Armen und an sich. Anscheinend hat er noch eine weitere Runde in petto.

      Er besteigt mich und liebt mich peinlich langsam, während die anderen vier Jungen zusehen.

      Dabei stelle ich mir eine Zukunft vor, in der wir das gleiche Bett teilen und ich mit jedem der Jungen tun kann, was sich natürlich anfühlt, ohne dass die anderen deswegen verstimmt sind. Erst als ich mit drei von ihnen auf der linken und zwei auf der rechten Seite daliege und der sanften Kakofonie unserer Atemzüge lausche, scheint dieser Traum sich in eine Möglichkeit zu verwandeln.

      »Seid ihr wach?«, flüstere ich, aber nur Church antwortet.

      »Was brauchst du, Mrs. Montague?«, fragt er neckend. Ich denke ernsthaft über die Frage noch, bis ich die Antwort kenne.

      »Nichts«, antworte ich, lächele in mein Kissen und kuschele mich wieder an Micah. »Nichts außer genau dem hier. Ich habe alles, was ich brauche.«
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